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Zuschrift all dm Küster zu N 
Halb-Ehrwürdiger Herr Küster! 
aß ich nicht nöthig habe eure» Nähme» zu nen­
nen nin euch kenntlich zu machen zehle ich 
unter die nicht geringen Vorzüge, die euch ei­
gen sind. Nichts destoweniger wollte ich wohi 

wetten, daß ihr nicht errathen werdet, warum ich 
dieses Werck euch zueigne, bis ichs sage. Wann ich mich 
mit dein Beyspiel aller neu angehenden Schriftsteller 
rechtfertigen wollte, welche die lobliche Vorsicht gebrau­
chen die Erstlinge ihrer Muse einer solchen Person zu 
weyhen, deren Nähme zugleich die Lobrede des Ver­
fassers ist, und welche Muth und Ansehen vereiniget 
dessen Firngeburten allen feindlichen Kunstgriffen zum 
Troze zu verewigen: so wäre dieses nur halb gesagt. 
Nun aber kommt der Nachsaz. So oft ich ein ge­
wisses Buch aufschlage, so finde ich eine so grose Ähn­
lichkeit zwischen euch und dem Kayser Nero, daß ich 
schwören wollte, es müste entweder nach dem Pytha­
goreischen Saze seine Seele in euch gefahren seyn, oder 
ihr müstet gar in gerader Linie von ihm abstammen; 
welches leztere doch die Geschichtschreiber aus einem al­
ten Groll gegen ihn verschwiegen haben müssen. Mich 
deucht immer, daß sein heroischer Geist und sein Maje­
stätischer aber seitwerts schielender Blick, welcher ihn 
denen Römern so fürchterlich machte, zu gewissen Zei­
ten gleichsam aus eure» Augen kriechen will. Jedoch! 
wer die Starke der Vorurtheile kennet, mögte dieses 
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nur als eine partheyliche Muthmasuug gelten lassen; 
dahero inuß ich auf etwas gründlichers dencken. Nun 
habe ichs, Alimm, die unterirdische Majestät, war 
Küster in Norwegen, oder, welches einerlei) ist, der 
Vornehmste im ganzen geistlichen Orden, wann man 
von unten zehlet, gleich wie ihr es seyd, und wurde 
Kayser in der untern Welt. Das Heisset alles gesagt. 
Nun versteht ihr mich schon. Ihr besizet alle diegro-
fen Eigenschaften, welche jenem einen Anspruch auf 
diese Würde gaben. Wer dieses laugneu wollte, müßte 
meine neue «chenke, die nur fünfzehn Schritte von 
enrem Wohnhause entfernet ist, Memahls gesehen ha­
ben. Ein jeglicher Schritt dahin, welchen ihr alle 
Nachmittage abzuinesseu pfleget, lasset die Spuren eu­
rer hohen Bestimmung zurück. Welch ein ehrwürdi­
ges Gesicht! welch ein gravimrischcr Gang! welche stra­
fende Augen! lZzlw! Eurer angebohrnen Bescheidenheit 
zu Gefallen will ich das übrige verschweigen, und nur 
noch so viel zu eurem unsterblichen Ruhme nachsage», 
daß das Zeichen eurer Hoheit, so fast eine Elle lang 
ist, und dessen Einfluß euch so starck begeistere, nncr 
Bierkanne viel ähnlicher als einen Sceprer stehet. Die­
ser Vergleich scheinet Anfangs etwas verwegen zu sc»»; 
er leget aber den Grund zu einem weit edlern Ver­
gleiche. Je länger ich das Register derer Helden des 
Alterthums durchsuche, je weniger finde ich einen Glei­
chen euch an die Seite zu seze». Ihr seyd also einzig 
in eurer Art, uick ein wahres Muster; dahero ist man 
gezwungen den würdiqsten Vergleich bey euch selbst zu 
suchen. Ich wills versuchen. De» Eingang hiezu macheu 
ist eben so viel, a!s euch den Vorzug vor dein grosen 
Alexander geben. Er hatte sein Leibpferd Kncepk ilus: 
ihr habet eure Leibkanne. Er liebte selbiges: ihr 
könnet ohne eure Kanne nicht leben. Er kehrte es von 
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seinem eigenen Schatten weg, wann er aussizen wollte: 
ihr sezet euch mit eurer Kanne gar hinter den Ofen. 
Er ritte darauf, wann es gesattelt warihr aber reu­
tet auf eurer Kanne, wann sie leer ist. Jenes schnau­
bet? vor Much, so oft es deu Bezwinger der Welt 
trug: ihr aber schnarchet gar, wann ihr auf eurer 
Kanne fizet. Der Griechische Held verschwendete sechs 
ganze Jahre, um uur die halbe Welt zu erobern: euch 
aber waren sechs Tage genug um Meister von der gan­
zen «chenke zu werden. Er wurde vergöttert: ihr 
aber seyd aus eurer Kanne Bachus selbst, oder we­
nigstens ein natürlicher Abkömmling von ihm; weil 
ich mich nicht recht erinnere, ob er >e mahls Hochzeit 
gehalten hat. Genug hievon! Ich fürchte mich vor der 
Begeisterung, welche eure einnehmende Verdienste ge­
ben , und eile also zur Hauptsache selbst. Daß die Kan-
ue gros ist, habe ich schon bewiese»: daß ihr aber des-
falls eine grofe Seele haben müsset, ist eine Folge die 
keines Beweises bedarf. Das Bier ist braun: wer die­
se Farbe nicht kennet, dem rathe ich euch unter die 
Augeu zu sehen. Es hat die Eigenschaft, die Memchen 
lustig zu machen: ich kan glaubwürdig erweisen, daß 
ihr nicht weniger geschickt seyd eure Zuhörer lache» zu 
machen. Die Kanne klappt: dieses ist eine der herz­
brechenden Schönheiten, die eure (summe zieren, »sie 
vermehret meine Einkünfte: es mögen andere urthei-
len, ob der Klingbeutel uicht euren drohenden Augen 
manchen Vseimig zu daucken hat. Erinnert euch nur 
selbst, mit welcher Ehrerbietung ich euch neulich aus 
dein Wege gieng, da eure Augen gleich denen Düner-
eyern aufgedrungen waren, nach dem der Vchmid mit 
dem bekannten Ferio, einer durchdringenden Figur in 
Barbara, euch fühlbar überzeuget hatte, daß die Ma­
terie mit einem natürlichen Triebe begabt fty sich nach 
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dem Mittelpunet der Erde zu senken. Groser Geist! 
verzeiher mir meine abgebrochene Schreibart. Ich darf 
mich in euer Lob nicht vertiefen. Ich würde mich so 
leicht nicht wieder heraus finden können, als ihr die 
Hintcrthür zu meiner Schenke kennet. Dahero will 
ich schliefen. Dieben fallt mir noch etwas ein. Dieje­
nigen , welche sich vielleicht falschlich einbilden, daß ich 
durch diese Zuschrift lediglich bemühet wäre, euch zu 
einem fleisigern Besuch erwehuter Schenke aufzumun­
tern , verfehlen ganzlich meine wahre und versteckte Ab­
sicht. Dürfte ichs nur nicht sagen! Hier ist sie end­
lich. Gegenwärtige Blatter werden in die Hände gro-
ser Knnstricbter gerathen , die bisweilen denken , öfter 
reden, am öftersten aber fchreyen. Nun habe ich euch 
nicht selten als einen Heerführer an der Spize einer 
ganzen Gemeine gesehen, und mit imngem Entzüken 
das erste und lezte Wort aus eurem Munde erschal­
len gehört. Ihr gäbet den Inhalt und die Töne an, 
und jedermann war aufmerksam, und richtete sich nach 
euch. Es ist ausgemacht, daß sie alle schrien, weil sie 
sich alle nach euch richtete«. Es ist aber eben so ge-
wis, daß sie ohne Gedanken schrien, weil sie sich uach-
mahls nach denen Gedanken nicht richteten. Ich bin 
also von der Meynuug ganzlich eingenommen, daß eure 
Zuuge einen kleinen Talisman besizen muß, welcher 
vermögend ist anderer Leute Zungeu ohne Gedanken 
fchreyen zu machen. Hat er nun auch die gegenseitige 
Eigenschaft, wie ich nicht ohne Grund vermute, uem-
lich andere Leute ohne Geschrey denken zn machen: so 
fasse ich das Vertrauen, zu eurer Grosmuth , welche 
ich durch eure starke Züge habe kennen lernen, daß 
ihr diesem Buche den Abdruck eurer Zunge nicht ver­
sagen werdet, damit es die geheime Kraft fortpflan­
zen könne das Herz, und nicht die Zunge, zu bewegen. 



Um euch aber allen Scrupel zu benehmen, und euren 
Apetit zu reize», könnet ihr euch nur eiuen Augenblick 
einbilden > daß dieses Buch eurer Bierkaime ähnlich 
sey, welche keinein zum Nachcheil, sondern allen zur 
Ergözung angefüllet ist. Ich bin 

Ew. Halb-Ehrwürden 

aufrichtiger » «- » 

Warnung an das Fräulein * * * 
Mein gnädiges Franlein ! 

ie werden künftig behutsamer seyu über ernsthafte 
! Sachen mit mir zu scherze». Die hiesige Luft 

ist ohne den geistreichen Einflus fremder Lebenssäfte 
zum Lachen ganz unbequem: darum rathe ich Ihnen 
Dero lebhaften Einfälle» gewisse Grenze» zu iezen; 
sonst liefere ich Jhueu alle Monate ein ganzes Buch, 
welches Sie zur Strafe durchlese», oder die Geseze 
der Höflichkeit beleidigen innsten. Um einen Vorschmack 
von dieser Buse zu geben, empfehle ich Ihnen gegen­
wärtiges Lustspiel, wovon ich den Entschluß und die 
ersten Gedanken Ihrem inuinern Witze ichuldig bin. 
Allein, gnädiges Fräulein! wozu haben Sie mich ver­
leitet? Erlauben Sie mir es Ihnen zu sagen. Da 
Sie die Stärke und Schwäche unsers Vaterlandes 
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kennen, und Ihr durchdringender Geist so glücklich 
in Erfindungen, als vorsichtig in der Wahl ist s so wer­
den Sie Muhe haben sich diesmahl von dem Verdacht 
einer kleinen Leichtsinnigkeit zu befreyeu, weil Sle uicht 
voraus geseheu, daß der Endzwek zugleich schön uud 
vergeblich ist, und die Mittel ihn zu erreichen zu de­
nen Verrichtungen gehören, die durch kluge Vorschriften 
mühsam werden, wann man Reguimaßig dencken will. 
Oder haben Sie des Peter Corneille und anderer 
geschickten Manner Gedanken von Schauspielen nicht 
gelesen, um mich vor einer so kühnen Unternehmung 
zu warnen? Ich erzittere, wann ich hieran gedenke. 
Ich weis, was Sie mir entgegen sezen, Sie werden 
sich des unglücklichen Erfolgs'keines weges theilhaftig 
machen. Sie werden es für eine nöthige Klugheit hal­
ten mich allein aufzuopfern, nm mich mit Ihrem 
geliebten Spruch zu trösten: l» crilique eü aike, mais 
l'src Vit «Wcile. Ich liefe diesen Trost viel eher gel­
ten, wann ich die unumschränkte Macht derer stren­
gen Kunstrichter nicht kennete. Sie sind leichtfertig 
genug um selbige» zu antworten: Kic kimcius , Kic ial-
ka; ohne zu bedenke» , daß alle Neuerungen den fürch­
terlichen Neid bewafnen. Womit wollen Sie sich da-
wieder rüsten? Wollten Sie noch eine Lateinische Mi­
ne sprengen: ars non Kader olörem, n>l> iAnoeamem: 
so hiese dieses nur Oehl ins Feuer gieseu, oder wäre 
auch ein bloies Lustzeicheu, das denen meisten Ein­
wohnern dieses Himmelstrichs unverständlich bliebe. 
Dieses ist noch nicht alles- Thorheiten belegen, und 
sich witer alt gewordene Vorurtheile auflehnen, sind 
zwey Geschäfte, die dem Hercules seiue Ehre gerau-
bet hätten. Fehlet es einem witzigen Hollberg und 
einem so sinnreichen als reinen Gellere hiezu an Reiz 
und Stärke; und ist der herrschende Geschmack uuscrs 
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Vaterlandes so gefährlich, daß man die Ergözungen 
der Seele nur nach ihrem Einkauf abzuwägen pfleget: 
so kündige ich diesen Blättern ein gar trauriges Schick­
sal an, Ihnen aber, inein Fraulein! den blinden Ge­
horsam aus. Glücklich! wann der Vorsaz diese Ar­
beit un,sonst zu geben mir einige Milderung verspre­
chen kau Mein, dieses ist eine ganz eitele Hofnung. 
Ich will mich vielmehr mit der geringen Anzahl klu­
ger Kenner trösten, welche Bescheidenheit mit gurem 
Geschmack verbinden, und gewohnt sind, sich selbst stren­
ge , andere aber mit Glimpf, zu beurtheilen. Ich schaze 
es für eine Ehre Sie zu kennen, und bin glücklich, 
wann ich ihren Beyfall verdiene, Bmeidungs würdig 
aber, wann ich Sie gar zu einem nachahmenden Eifer 
reizen kan. Fehler dann unfern» Vaterlande nichts 
mehr ? Sind die Sitten und Gewohnheiten unverbesser­
lich ? Wäre dieses eine ausgemachte Warheit; so wä­
ren wir glücklicher, als wir sind. Die Muttersprache, 
die Erziehung und Lebensart , die Vortreflichkeit des 
Wohlanständigen, Gerechten und Holdseekgen, und 
überhaupt der Vorzug eines beglückten und tugend­
haften Lebens, so die wahre Menschlichkeit wiederbrin­
get, haben die grösten Geister anderer Länder nicht 
ohne Nuzeu würksam gemacht. Sie mahleten die Tu­
gend in angenehmen Bildern lebhaft ab, und ließen 
die tadelhaften Ausschweifungen lächerlich bleiben. Al­
so erweckten sie durch Lache» diejenige» grosen Leiden­
schaften , welche einen langen Fleis linterhalten mußten. 
Unser Vaterland war jederzeit der Siz der Redlichkeit, 
und reich an tapfern und geehrten Männern. Dieser 
Ruhm wird weniger durchs Glück, als durch hohe Ei­
genschaften der Seele erzeuget. Müste man also nicht 
mistrauisch und verwegen denken, wann man ihm al­
les Sinnreiche und Erhabene abspräche? Sehen Sie, 
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holdseeliges Fraulein! dieses sind meine zufällige Ge­
danken , die meinen gesunkenen Muth wiederum aus­
richten. Sie sind gebohren uin vollkommene Muster 
der Tugend und eines vernünftigen Lebens vorzule­
gen. Die Geburt und Natur haben Ihnen hiezu ein 
vorzügliches Recht gegeben, und mit dein Recht zu 
gleich die Pflichten auferlegt ihre Mitbürger glücklich 
zu machen. Ich verspreche Ihnen zum voraus den 
schmeichelhaftesten Lohn Ihrer geselligen Bemühungen, 
so lange Sie mir Recht geben müssen, daß heilsame 
Beyspiele auch eine heilsame Eifersucht zur Nachfolge 
erregen, und daß der Umgang mit vernünftigen 
Frauenzimmer die Schule junger Mannsleute sey. 
Hüten Sie sich aber mich einer Arglist zu beschuldigen, 
wann ich durch solches Mittel zugleich diese tückische 
Absicht erreiche, daß Sie mich aus Verbindlichkeit 
küssen müssen, weil ich das beglückte Werkzeug gewe­
sen Ihren herzbrechenden Klagen über die Einsamkeit 
und den verdorbenen Geschmack unsrer Zeiten den ßn-
stern Lauf zu hemmen. 

Der Verfasser. 



klagt der Mensch. Zu semer Schande 
Tragt er der Thorheit harte Bande, 
Und seufzt nur unter ihrer Last. 
Er könnte durch den Kerker dringen) 
Und ftey seyn, und sein Schicksal zwingen; 
Doch diese Müh ist ihm verhaßt. 

N. Beytr: zum Vergn 
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Herr von Sturm, «in reicher Edelmann. 
Frau von Sturm, ftine Frau. 
Friedrich von Sturm, ihr Sohn, und Hauptmann. 
Sittenbild, der Hofmeister. 

Florman, des Hauptmanns Kammerdiener. 
Ueberma?, der Verwalter. 
Frau von tNl'fwachs, eine reiche Edelftau. 
Lsttchett, ihre Tochter. 
Herr von Schnopermel, ein junger Edelmann. 

Der Schauplatz ist in Herrw von Sturm seinem 
-!>. Rittergute Hvrgenthal. 



Erster Auftritt-
Der Hauptmann. Llsrman. 

Hauptmann. (unangekleidetH 

Er ließet.) O! stetig, w^n stin gut (Aeschicke 
ZSewahrt vor großem Ruhm und Glücke; 
Der, was die N)elt erhebt. verlacht^ 
Der , frey vom mächtigen (Seßhafte, 
Des Leibes und der Seelen Arafte 
Tum 5Vert)?ug reiner Tugend macht. 

^iese Gedanken des sinnreichen Hallers sollen über meinem Neu­
jahrs-Wunsche stehen. 

Llorman. Was befehlen Ew. Gnaden? Soll ich die Haare 
tinwikeln? Ew. Gnaden kommen mir so unangekleidet besonders 
tiefsinnig und verstört vor. Ich sehe auch Dero sonst gewöhnliche 
Munterkeit je länger je mehr abnehmen. Gestalt und Farbe ha­
ben sich mercklich geändert- Mein Gott! wie ist Ihnen? Allein 
was wundert mich 7 Jsts hier auf dem Lande wohl anders möqll!) ? 

Hauptmann: In euren Fragen liegt schon die Antwort. Mein 
Aufzug ist für diese vier Wände gut genug, und stimmet mit 
meiner übrigen Lebensart allkier überein. Ich lebe je;t nur 
mir allein; es Mre also Schate um etwas beßers. Ware ich 
weniger tiefsinnig, so zweiffele ich» ob ich desfalls glüklicber oder 
ungluklicher zu nennen wäre. Jener Fall würde einen Mangel 
am Gefühl und Gedancken, dieser aber an klugen Zeitvertreib in 
dieser traurigen Einsamkeit voraus se;en. Anhaltende Kopfschmer­
zen, welche wechselweise durch die Kalte und Dünste dieser Stu­
be entstehen, wenige Leibesbewegung, Gemüthsunruhe, das 
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unaufhörliche Rechnen und Schreiben in Wirthschastssachen^ 
und die verdrüßliche Verri6)tungen dabey, nebft dem Ueberlauf 
von Bauern, welches alles mein Vater mir ansinnet; diese und 
viele andere Dinge sind fähig genug auch den Cörper zu verstel­
len. Hiebey wünsche ich nichts mehr, als daß ich meinen Vater 
würkklch beruhigen könnte; allein . . . 

Florman. (er kräußelt des Herrn Haare) Es ist leider!! Mehr 
als zu wahr, daß man bey einem solchen Leben endlich vergehen 
muß. Dem Nattenfange und der Maulharfe widme ich mei­
ne müßige Stunden des Tages, und des Nachts lese ich. Die 
Maulharfe lst eine recht entzückende Musik im Winkel, da al­
les still ist, und ein trostreiches Mittel wider die lange Weile. 
Sie übertrift noch den Gesang der Grillen in ihrer Einsiedlerei 
hinter dem Ofen. 

Hauptmann- Wo habt ihr sie gelernet? Lehret sie mich doch ? 
Florman. Recht gern. Hier hört man sie des Winters in 

allen Dörffern auf allen Ofens spielen. Im Ernst 1 ich habe mir 
das Landleben ganz anders vorgestellt, als ich es nun finde. 
Jedoch ich glaube, daß Ew. Gnaden sich auch durch das viele Le­
sen bey Licht schaden. 

Hauptmann. Ich weiß es wohl. Ich suche durch die todte 
Gesellschaft zu ersezen, !vas mir an der lebendigen fehlet. Die 
kurzen Wintettage und langen Nächte würden mir in diesem 
rauhen Lande sonst gar unerträglich. Smd meine Eltern aufge­
standen ? Was machen Sie ? 

Florman. Aufgestanden? Ich muß Ew. Gnade« doch etwas 
erzehlen- Ich weiß nicht, ob ein giftiger Dunst in meiner Kam­
mer , die drei) Schritte im Quadrat hält, und die Börse alles Un­
geziefers ist, oder meine Vollblütigkeit bey diesem gefräßigen Klo­
sterleben , oder meine Lage im Bette, oder eme Hexe Hie Ur­
sache war, genug! ich wurde diese Nacht vom Alp, oder von der 
Mahr geritteil, und konnte, ohnerachtet ich alle Kräfte anstren-
gete, nicht eher munter werden, als bis meine Mausefalle durch 
einen derben Schlag einen neuen Fang ankündigte- Wie ich nun 
jählings aus dem Bette fuhr, und meinen eigenen Perrükenstock 
für ein Gespenst ansahe; so raffete ich eilends meine Kleider zu­
sammen , und lief hinaus um Menschen zu suchen. Kaum war ich 
M de.r Thür halb angekleidet ^ Als ich in der Ferne ein kleines 



Feuer sich dem Viehhofe nähern sähe. Meine Einbildung wae 
no6) voll Gespenster; die Furcht vor Dieben kam dazu; indessen 
wagte ichs dem Liä)te bis in den ViehstaU zu folgen. Allein mein 
Schrecken verwandelte sich in eine Erftaunung, da ich die gnä­
dige Frau mit der Viehmuttcr so frühe beschäftiget fand ein neu-
gebohrnes Kalb zu bewillkommen. Sie war zu dem Ende aufge­
weckt und abgerufen worden, und hat seit der Zeit kein Auge 
zugethan. 

Hauptmann Nun habe ich etwas zu lachen gehabt. Die­
ses lezte aber ist ja nichts neues. Fiel weiter nichts vor? 

Florman. Die gnädige Frau erblickte mich, und ftug, wo 
ich so frühe hin wollte. Nach Abstattung meines Neujahr-Wunsches 
machte ich sie durch den geschwinden Einfall, daß das Geräusch 
ihres leisen Ganges in einer Entfernung von dreihundert Schrit­
ten mich in meiner Kammer aufgeivecket, und hieher gelocket thät-
te in der Hofnung Diebe zu erschleichen, so treuherzig, daß sie, 
so bald das Kalb abgestriegelt war, mir ihre Hand zu küssen gab, 
und ein Glas Aquavit versprach. 

Hauptmann. Ich werde mich krank lachen. 
Florman. Um mich weiter einzuschmeicheln stattete ich auch 

dem Kalbe meinen Glückwunsch ab, hatte aber dadurch bey nahe 
alles verdorben. Mir war der hiesige Aberglaube unbekannt; da 
ich nun so wohl das Kalb als seine Mutter wegen ihrer beson­
dern Feistigkeit und Munterkeit rühmete, so spie sie aus, und 
frug, ob ich ihr ihren Haußseegen nnßgönnete ? Es klopfet jemand 
an die Thür. Es ist gewiß der Herr Hofmeister. 

(gehet mit dem Haareisen hinaus.) > 

Zweyter Auftritt. 
Gittenhold. Der Hauptmann. 

. Sittenhold. Guten Morgen! mein Herr Hauptmann! ich 
wünsche Ihnen ein glückseliges neues Jahr, und daß Dero wah­
res Vergnügen keine andere Veränderung als den Anwachs lei­
den möge. Ey! ich sehe der Kammerdiener hat schon das Rüst­
zeug der Liebe hergetragen, und Dero heiteres Gesicht verkündi­
gt Ihnen den gewissen Sieg. Die Herrschast des feurigen Cu-
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pido erweitert sich auch in denen kalten Nordlandern, ckan? ces 
climär; ^Iac6s, oü 1a naruie expire. 5!öeM Wollte NUNMehrv frieren? 

Hauptmann- Mein wehrtester Herr Sittenhold ! ich bin Ih­
nen ganzlich ergeben- Den Lohn Ihrer Tugendund aus nehmen^ 
den Verdienste führen sie mit sich. Wünschen Sie mir nur einen 
nachahmenden Eifer, so bin ich allenthalben glücklich. Mein auf­
geklärtes Gesicht habe ich meinem kurtzweiligen Kammerdiener zu 
dancken. Siegen will ich heut oder sterben. Allein Cupido wird 
mein Waffenträger nicht seyn. Wißen Sie wohl, daß ich heut 
nicht Paris, sondern Ulysses bin? 

Sittcnhold. Wie soll ich dieses verstehen? 
Hauptmann. Laßt uns ohne Anspielungen reden. Sie wissen , 

daß meme Eltern mich zu der Heyrat mit dem Fräulein von Mliß-
wachs überreden wollen. Sie ist die einzige Tochter und Erbin 
voll drey ansehnlichen Güthern. Wollte Gott! daß dieses nicht 
ihr einziges Heyratsgut wäre. Die Natur und ihre schlechte Er­
ziehung haben ihr das Beste vorenthalten-

Stete,chold. Ich weiß, was Sie sagen wollen, und was die 
Ursache meines so frühen Besuchs lst. Man begehet einen Feh­
ler nur einmahl. Dieses ist noch ein Glück, ausgenommen in Hey­
ratsfällen , wo der gewagte Schritt ohne Wiederkehr ist, unv 
die erste Probe das unveränderliche Meisterstück bleibet. Der Ju­
gend , wann sie der Hofnung eines künftigen Erbtheils beraubet 
ist, stehen nur zwey Wege offen, um sich aufzuhelfen, nemlich 
durch Dienste oder durchs Heyraten sich etwas zu erwerben. Man 
bedenke sich wohl, ehe man die Bahn der Ehre verläßt, und den 
Weg der Liebe betrit. Hier ist das non plus ultra. Eine späte 
Reue machet klug, aber nicht glücklich. Durch Hofnung lernet 
tnan gern, und durch unschuldige Veränderungen angenehm leben. 
Der Gegensaz aber würket auch die gegenseitige Empfindungen. 
Die Fische eilen ins Nez; so bald sie darin sind, wollen sie wie­
der hinaus. 

Man fragte Socrates, was doch das Beste wäre; 
Au freyen, oder nicht KU freyen. 
Drauf gab der Weise dieft Lehre: 
lLhut! was ihr wollt, wird es euch gereuen. 

Gleich 



Glei6)wie aber das Heyraten mit einem Glückstopfe zu ver­
gleichen ist ; so trist man auch öfters das beste Loos. Manmsß 
d^e Nuß vorher aufbeißen, um die Güte des Kerns zu erkennen; 
ist sie aber von aussen wurmstichig, so ist man seiner Sacke ge­
wiß. Wie glücklich sind Sie , mein Herr Haupt mann ! daß Sie 
bey dem Fräulein von tNißrrachs nicht mehr ungewiß seyn kön­
nen. Ich bin also begierig ;u wißen ,wie die Sache eingefädelt ist» 

Hauptmaun. Nachdem meine Eltern mir ihre Gesinnungen, 
deren wichtigster Gegenstand jederzeit der Reichthum ist, zu mei­
ner Heyrat mit erwehntem FrävUin sehr oft und in beweglichen 
Ausdrücken bekannt gemacht hatten, Am, wie sie sagten, für mein 
etabllssement zu sorgen, in welcher 'Absicht sie mich auch von mei­
nem so angenehmen als einträglichen Posten der Hauptmannschaft 
in Frankreich zurück berufen hatten, ohngeachtet sie keiner fremden 
Hülfe dedürfen, weil sie reich genug sind: so entschloß ich mich 
ihnen so gleich nicht zu wiederspreclxn, um einem künftigen Vor­
wurf auszubaigen. Ich legte mich aber aufs Kundschaften, und 
meine Ekern s.Idst verredeten sich nicht selten. Ob ich gleich das 
Fräulein nur zweyinadl in unserer Kindheit ces-^en: s? erfubr ich 
dennoch den merklichen Unterscheid unserer Einsichten, Sitten und 
Neigungen, und besann mich also auf eine List, die wir heut ei­
nen erwünschten Erfolg verspricht- Sie 'erinnern sich 'noch, daß 
mein Kammerdiener den Tag vor Weynachten ernannt wurde, 
um d:e gesamte Herrschaft von LNPrrachs auf demGnthe Rümme­
rs!! auf den heutigen Neujahrs - Tag dieher nach Sorgncbal zur 
Mtttagsmal)!zcit einzuladen. Dieses Fest und unsere weitläufige 
Verwandschaft diente zum Vorwande, der eigentliche Bewegungs? 
grund aber war unsere von beydeMtigen Eltern bereits v^rabgereoete 
und fest beschlossene Verbindung ; in welcher Aussicht dann der heutige 
Nachmittag zum Handschlag ausgelezet ist. Ich bin ui.sä' ig weder 
mich , noch das gute Kind , im Ernst zu detrügen. 'E im kleine List zu 
seinem beruhigenden Erdzwek zu gelangen IMe ich für ein erlaubtes 
Mittel, und ist der Klugheit gemäß. Was n ar dabei) <u chun ? 
Flormau Ziußte sich verstellen, um unkenntlich zu seon. Er gab ftinem 
Gesicht e-ne Olionffarbe, machte sich einen großen pechschwarzen 
Diebe/dart, sezte t?ne weißc Perrüke arf, und schnarchet? stammelnd 
im Reden wie eine Gaus. Zch selbst konnte ihm nicht wieder kennen, 
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da er in nieine Kammer trat, und mich mit vielen Fußscharren anrede­
te , mußt.' aber hernach über meinen Jrrchum und seine närrische Er­
findung genug lacken. Hierauf richtete ich ihn zu semem Gewerbe 
klüglich ab, und schärfete ihm vornehmlich em, daß er die Gaste 
zeitig gegen zehn Uhr Vormittags her bestellen mögte, weil ich von 
der Kirchenfahrt meiner Eltern versichert war, um in dieser zwi­
schen Zeit denen Gästen das Vorspiel zu machen. 

Glttenhold. Es ist recht lustig. Diese Wendung und ge­
brauchte Kriegslist haben Sie mir verschwiegen. 

' Dritter Auftritt. 
Die vorigen. Florman ume d-m H-ams-n.) 

Hauptmann. Wie war es? Florman! wurdet ihr zu Rum-? 
merau von Niemand erkannt 5 

Florman. Von niemand, zu meinen. Glücke. Nachdem ich 
die fünf Meilen und zwar auf einem ungebahnten Wege, wie sie 
im Anfange eines unbeständigen Winters hier zu seyn pflegen, 
And bey einem stürmenden Wetter, zurük geleget hatte, stieg ich 
dey dem Rummerauschen Gärtner aus meinem Schlitten , und er­
kundigte mich um seine Herrschaft. Von Kalte ganz erstarrt durste 
ich mich weder zum Stammeln noch Schnarchen zwingen. Mei­
ne Zunge war unbeugsam, und die Lippen hatten gar keine Ge­
lenke , der Gestalt, daß ich glaubte, die Worte wären mir im Mun­
de angefroren, bis die Frau Gärtnerin mir mit einem halben 
Quartier Rummerauschen Krambamboli zu recht half. Ich nahm 
meinen Spiegel heraus, und brachte eine vierthel Stunde zu ehe 
ich das Eiß aus Perrüke, 'Augenbraunen und Bart reiben konn­
te. Endlich erfuhr ich, daß der Herr von Mlißrrachs mit seinem 
Bauervorsteher und einem Knecht nach einem seiner Dörfer 
abgefahren wäre, um einen Bauer im dunkeln zu erhaschen, wel­
cher den Tag vorher unter denen grausamen Fausten seines Herrn 
entwischt war. Der Herr halte die Vorsichtigkeit gebraucht, Stri-
5e und geladenes Gewehr mit zu nehmen, und vor seiner Abreise 
zu befehlen , daß das Schloß zum Gefänglich untersucht würde, um 
dem Kerl eine desto sicherere Herberge in denen Feyertagen bis ;ur 
endlichen Aburteilung seiner Haut zu verschaffen. Ich kan nicht 
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leugnen, daß mein natürliches Mitleiden sich um so viel mehr re-
gete, als ich hörete, daß sein ganzes Verbrechen darin bestünde, 
daß, wie er sich in der Herrschaftsküche erwärmen wollen, er 
olmerachtet aller angewandten Behutsamkeit und eines dabey ver­
renkten Arms dennoch über die Schwelle gestolpert sey, und im 
Fallen einen alten Senfkrug zerbrochen habe Eine unerhörte 
That! dieses war nicht genug. Der Bösewicht hatte, sich noch 
unterstanden des Herrn Ehre anzugreifen, indem er aus Furcht 
und Schmerzen davon laust, um nicht an allen vieren gelahmet zu 
werden. 

Sl'ttenhold. Jsts möglich das menschliche Her; so gar zu 
verlieren, und von der Stuffe der wahren Ehre, worauf man 
durch Glücksgüther, Stand und Geburt einen Anspruch ^ hatte, 
sich in den Staub und die unterste Classe derer niederträchtigen 
Tyrannen herunter zu sezen? Sollte man nicht die heftigen Wal­
lungen des Zorns, die öfters die Wirkung eines kleinen Unge­
horsams, nicht selten aber eines geringen Versehens sind, derent-
gegengesezten weit edlern Bewegung des Mitleidens aufopfern, ss 
lange man ein taglicher Zeuge ihrer Sclaverey, bittersten Ar­
mut!) , und niedrigen Begriffe ist? Wir sind aus einem Holz ge­
schnitten ; es fragt sich also, ob wir es viel anders machen wür­
den , wann uns die gütige Vorsicht nicht zu Herren geordnet hät­
te ? Fälle einer offenbaren Boßheit nehme ich aus; selbige müßen 
kaltsinnige und um so viel dauerhaftere Exempel hergeben. Nun! 
was erfolgte weiter? 

Florman. Die Frau Gärtnerin nöthigte mich nach bestellten 
Gewerbe zum Abendeßen, weil ich oben, nach ihren eigenen 
Worten, durch die karge Sparsamkeit des Herrn und Faulheit 
der Frau schmale Nachbissen zu erwarten hätte, das Fräulein aber 
selten ordentliche Tafel hielte, sondern bald in der Küche, bald 
an des Gesindes Tisch den Apetit stillete. So bald aber Gaste 
erwartet würden, müßte alles hervor; man hatte als dann mit 
Auskehrung und Ordnung der Kleider und alles Haußgeratcs vier 
und zwanzig Stunden zu schaffen , und die Tische wollten von Auf-
säzen und vielen Schüßeln brechen. Um aber ein Zeugmß ihres 
alltäglichen kümmerlichen, und unordentlichen Lebens ablegen zu kön­
nen , müßte man sie ganz unvermuthet überrumpeln. 
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Hauptman»t. Das nenne ich aus einem äußersten ms an? 
dere verfallen und Rauch an stat Feuer verkaufen. Sie wollen 
das Ansehen und die Ehre reicher Leute, aber den Genuß nicht, 
haben, und sind also bey ihrem Reichthum arm und beklagens-
würdig. Nein ! mein lieber Herr von Mißwachs ! ich bin ihr ge­
horsamer Diener. Das angstliche Landleben verdienet eine beßere 
Erquickung. Ich mag auch gern mir allezeit ähnlich seym 

Florman. Ich will es ganz kurz machen. Nachdem wir lan^ 
ge geplaudert hatten, weil ich nicht weniger Neugiere besaß, als 
sie selbige zu stillen eifrig schien, ließ ich mich nach der Wohnstube 
hinweisen. Ich hätte sie auch nicht verfehlen können, dann die 
Fenstern waren erleuchtet, wie es hier in solchen Nächten gebräuch­
lich ist, und das Geschrey in der Stube hatte einen Taubgebohr-
nen. hörend gemacht. Ich kam näher, und als ich durch eine halb 
geöfnete Thür hinein gukte, und nach meiner Meinung nur etliche 
Mägde gewahr wurde, die sich der Weynacht zu Ehren mit stro­
hernen-Knütteln herumjagtew; so fragte ich meine Wegweiserin 
nach der Herrschaft, welche auf eine darunter befindliche Person 
mit einem blauen Camisölchen und fliegenden Haaren wieß , und 
selbige das Fräulpin vom Hause nannte Ich hätte es niemahls 
geglaubt , wann ich nicht gleich darauf bemerket hatte, daß sie , 
nachdem sie eine Magd abgelöset hatte, nn so genannten Brattn-
spiel viel, behender als die vorigen gerupft wurSe Dieses Merk­
mahl ließ mir keinen Zweifel übrig. Unser Flüstern machte sie 
nicht so bald aufmerksam, als das Fräulein sich verstecktte. Kurz! 
alle liefen davon, und ich hatte bald aus Hunger Stroh gefreßen , 
falls ich mich der Zusage an die Frau Gärtnerin nicht erinnert 
hätte. Nach langem Warten wurde ich endlich vor die gnädige 
Frau gelaßen, die sich auf ihrem Bett von einem alten Weibe 
Mährchens erzehlen ließ, um die starke-Kopfwehen zu vertreiben, 
die sie, wie sie sagte, vom Ofendunst bekommen hätte. Die 
Gärtnerin aber wollte meynen , daß sie die Dünste aus ihrem geist­
reichen Flaschenfutter nicht vertragen könnte. Nack gethanem Ver­
sprechen unfehlbar zu erscheinen bekam ich meine Abfertigung, und 
hatte im Ausgehen noch die Ehre von dem gnädigen Fräulein, 
die sich geschwind umgekleidet hatte, einen freundlichen Gruß an 
Ew. Gnaden mit zu nehmen» 

Haupt? 
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Hauptmann. Die ganze Geschichte ist poßierlich genug. JH 
habe aber wider meine Gewonheit scbon zu viel davon gehöret. 
Das Verhalten meiner Nachbaren gehet mich nichts an, weil 
man bey einem unzeitigen Vorwiz leicht sich selbst vergißt, und 
dasjenige an andern taveln lernt , was man docb an sich selbst 
nicht will getadelt wißen. Um nun auf die Hauptsache wieder zu 
kommen .... Ich höre meine Mutter reden. Sie kommt 
gewiß zu mir-

Stttenhold. So will ich mich noch nicht sehen laßen, (gehet ab) 

Vierter Auftritte 
Frau von Sturm. Der Hauptmann. Hlsrmatt-

Frau von Sturm. Guten Morgenguten Morgen, mein 
Sohn! bist du bald fettig ? Zieh dich heut ein wenig hübsch an, 
damit du stuzen kanft. Die Fremden werden sich gewiß angrei­
fen und in vollen Staat erscheinen. Welches Kleid wirst du an­
ziehen ? Folge meinem Räch und ziehe das rothe mit Gold an. 
Dem Officierskleid paradiret mit denen silbernen Achselschnüren 
auch nicht wenig / und mich deucht du kommst mir darin noch 
mannlicher und frischer vor. Deine Manschetten habe ich selbst 
gestrichen, die seidene Strümpfe aber wollen nicht, recht glänzen. 

Florman. Das bestandig herum wühlende Gesinde hat mir 
mein PolirglaS verworfen, und ich habe es bis diese Stunde 
noch nicht wiederfinden können- Es ist. auch jezt kein Schwefel 
im Hause um mit denen Strümpfen den Rauch aufzufangen. 
Die Städte liegen hier so abscheulich weit, man kan nichts haben. 

Frau von Sturm. Ja leider ! Gieb mir doch etwas von 
deinem wohlriechenden Lavendelwasser,, damit ich nicht nach 
Rauch riechen möge. Die verzweifelte Wirtschaft und das be­
standige Kramen laßen mich nicht einen Augenblick m frieden.. 
Seit vier Uhr habe ich mich in Stilben, Kuchen und Kellern 
herum getummelt. Ich muß Frau und Magd hintcn und vorne 
seyn, wann es recht zugehen soll. Wer weiß, wie lange ick die­
ses sclavische Leben aushalte. 

Hauptmann. Ich bedaure meine gnadige Mamma recht 
C Z schmerz 
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schmerzlich, glaube aber doch daß noch einige Mittel zu mehrer 
Leibes-und Gemüthsruhe übrig waren. 

Frau von Sturm. Ja, wie soll mans machen? Es fallt 
alle Augenblicke etwas vor. 

Hauptmann. Mich deucht, wenn man weniger und geschick­
tere Leute hielte , nach gemachter Probe es etwas auf sie ankom­
men ließe, und sich derer überflüßigen Haushaltungen auf so vie­
len Gürhern entledigte, so hätte man schon eine merkliche Erleich­
terung. Ein kleines Guth erfordert fast eben so viel Sorgfalt als 
ein großes; sind ihrer nun mehr , so vervielfältiget man auch sei­
ne Bemühungen , und machet sich an Statt eines möglichen einge­
bildeten Glücks wirklich unglücklich. Was sollen die selbst gemach­
te unaufhörliche Beschwerlichkeiten, wodurch man sich alle ande­
re Vorzüge dieses Lebens abspricht, um Wehklagen zu können? 
Es liegen ja noch andere Pflichten in dem Grunde unsers Daseyns. 
Tag und Nacht unruhig seyn; mit niederträchtigem und wider­
spenstigen Gesinde sich behelfen; für ihren Unterhalt und Kleidung 
Stück vor Stück an mehr als einem Orte sorgen; keinem einzi­
gen trauen, oder betrogen seyn; die geringste Gefalle mühsam ein­
sammle» , verfertigen, berechnen und wohlfeil verhökern; hingegen 
die wichtigsten Dinge, so man braucht, weit und theuer einkau­
fen ; die Süßigkeiten eines gesellschaftlichen Lebens und willkürli­
chen Umgangs mißen, mit nichts als standhaften und kläglichen 
Vorwürfen des Mitleidens und Verdrusses umringet seyn, ver­
wildern und sich krumm arbeiten , oder für die lange Weile nichts 
als gähnen, essen und schlafen ; und dennoch Unordnung und Man­
gel ertragen; diese Lebensordnnng laße ich nur als eine strenge 
Buse gelten. 

Frau von Sturm. Deine Philosophie laßt sich leichter den­
ken als ausüben. Die jezige Zeiten und Umstände sind nicht dar­
nach beschaffen. Will man etwas vor sich bringen und im Alter 
nicht darben, so muß man sich nicht schonen- Es ist genug zu 
beklagen, daß die rechtschaffene Leute hier so rar sind. Meine 
Hausjungfer ist ein ungeschicktes Ding , und bringt die meiste Zeit 
mit ihrem Spiegel zu. Wann das Aas nur nicht so verliebt 
wäre: so würde sie weniger geäst, und ich dürfte ihr nicht so viel 
auf die Fingern sehen. Wir wollen ein andermahl hievon weiter 
reden. Nun fällt mir das Essen wieder ein. Was mepnest du 
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wohl? Sollte sich heute ein Gansbraten schicken? Ich habe zwölf 
Beuchter bestellt. Viele Salaten kan man nun nicht haben , da­
für aber werde ich kein Gewürze sparen, obgleich die Preiße alle 
Jahre gesteigert werden. 

Hauptmann. Ein redliches Herz und freundliches Gesicht ist 
das beste Gewürze; das andere aber schmeckt auch gut. Ein ge­
füllter Gansbraten ist nicht zu verachten. Allein, sollten zu zwölf 
Schüßeln nicht zwey Bratens gehören? 
. Frau von Gtvrm. Ich freue mich über deine Gestalt, und 

wünsche, daß du heut Nachmittag das Fräulein von Mißwachs als 
Braut küssen mögest. Das sagt mir mein Herz. Mein Kind! 
Ich muß dir nur bekennen. Gestern Abend wurde ein alter zin­
nerner Teller zerschlagen und dein Glück gegoßen: da kam ein 
ordentliches Schis mit zwey Menschen, die sich umgefaßt hatten, 
hervor. Man konnte so gar einen Hut und Achselbander unter­
scheiden. Es war nur wenig Gries dabey. Ich glaube auch nicht 
daß diese Heyrat dem guten Fräulein viele Trähnen kosten wird. 
Ihr werdet wohl in den Hafen der Liebe einlaufen. 

Hauptmann. Das Zinn ist zerbrechlich, und laßt sich leicht 
umschmelzen. Gnadige Mamma! ich weiß, daß Sie mir ein stäh­
lernes Glück wünschen. 

Frau von Sturm. Ach fa ! von Gold. Nichts ergözte mich 
mehr als die kleinen Kinderchens, die ihr auf denen Armen trü­
get. Nun 5 ich werde dein Glück verwahren so lange ich lebe. 
Was höre ich? schlägt die Uhr nicht acht? Wann komme ich 
zur Kirche? Ich armer Mensch habe noch anderthalb Meilen da­
hin zu fahren, und komme nicht aus dem Flecken. Noch fehlen 
mir fünf Hüner und wenigstens zwanzig Eyer in der Küche, die ich 
von denen Bauren einzutreiben befohlen habe. Wer weiß auch wann 
die Frau Pastorin mir das Baumöhl und die Küchenforme schickt, 
damit die alte geschäftige Frau Fiddelmayr, die ich zum Backen 
hergebeten habe, auch etwas zu thun bekömmt. Ach! in deiner 
Kammer ist noch nickt ^ der Anfang zum Aufräumen gemacht. 
Wart! ich will die Magde zusammen treiben, (gehet ab.) 

Fünfter 



Fünfter Auftritt. 
Der Hauptmann. Florman. 

Hauptmann. 
V Land! der Tugend Silz; wo zwischen Trift vnd Aum 
Uns w der Stolz noch io 6er Sonne Licht verbauen, 
Und Freude Raum erblickt; wo Ehrgeiz und Betrug 
Sich nicht dem Strohdach naht , noch Gift dein irdnen RrugZ 
XVS Anmuth VOiy gebiert, und IlViy cm sichres Scherz n ; 
^VcilLTliemand finnreich wird um seinen Frcund zuschwaryen; 
LVo man nie wissentlich Verhcissun^n v?rgPt, 
Und Redlichkeit ein Ruhm, und Treu ein i^bZuth ist. 
Zum mindsten chmahls war ^ . 

Dieses Land muß lange vor Hagedorn tziner Zeit, vielleicht 
in Arcadien oder denen unbekannten Südländern gewesen seyn. 
Ich suche es noch in meinem Vaterlande rnit Diogenes seiner 
Laterne. An solchen enisamen Oettern, wo man nur nur sich selbst 
umgehet, kan man es entweder wachend oder träumend im Ge­
hirn aufbauen. 

Florman. Vielleicht wirds besser werden, wann Lw. Gna­
den sich erst zur Gesellschaft eine Frau zulegen. 

Hauptmann. Eine Frau zur Gesellschaft ist kein gemeines 
Mick. 

Florman. Warlich? das einsame und von allen Menschen 
abgezogene Leben tst doch zu nichts nü;e. Man wird darum nichts 
tugendhafter, sondern zur Trägheit und ekelhaften Weichlichkeit 
verwöhnet. 

Hauptmann. Eine beständige Einsamkeit vergnüget nur die 
Lebensmüden, eine abgewechselte aber ist jungen Leuten oft sehr 
dienlich um sich wieder zu kennen. Wolke Gott l daß ich von dcr 
Einstimmung meiner Eltern überzeugt wäre, so würde ich noch 
gern ein paar Jahre warteu, um zum Bes'z einer vernünftigen 
und liebenswürdigen Pel-son zu gelangen. Jbr glückseliges He?z 
und aufmeiksamer Verstand sind immer geschäftig ihre Sitten und 
Handlungen, in ̂ welchen man noch die sanften Züge der Unschuld 
kennet, nach guten Mustern zu bilden. Sie ist-um ihrem miml-
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masigen VtrmöM viel^ reicher als das Fräulein von Mißwachs, 
lmd für mich die reichste im ganzen Lande. Ich habe mich über 
ihre gesezte Reden , ihre Art zu denken, und ihren Geschmack M 
Wissenschaften verwundert. Sie zeiget bey der Uebereinftimmunx 
unserer Gemüther auch ein höchst annehmliches Gesicht. Ihre 
Schönheit und Tugend geben eine dauerhafte Liebe. Die Sach? 
ist noch unter uns allein , ich werde aber suchen meine Eltern mit 
Glimvf und auf solche Art dahin zu bewegen, daß sie glauben 
selbst die Stifter dieser Ehe zu seyn; und heut soll die erste Vor­
bereitung geschehen. 

Florman. Ich sinne hin und her und kan sie doch nicht ex-
rathen ... . . Ach! das schöne Fräulein von Hcchre»;! 
der Geiger! es ist ein gewaltiger Unterscheid zwischen ihr und dem 
Fräulein von Mißwachs. 

Hauptmann. Darum danke ich euch auch, daß ihr mir mit 
solchen Nachrichten von ihrer Aufführung gedienet habt, die der­
jenige billig wissen muß , dem sie zuerkannt ist. lJhr Mrdet mir 
in dieser Absicht heut noch ferner dienen. Es ist eme ausgemach­
te Wahrheit, daß man die Leute iss ihrem Hause, wo alle Ver­
stellung aufhöret, und die ungezwungene Handlungen nicht aus der 
Neigung zu gefallen entstehen, viel gründlicher als in Gesellschaften 
kennen lernet. Ich werde nun beyde Wege versuchen, wofern 
ihr eure Role gut spielet. Gehet nur , und lasset den Caffee in 
die andere Kammer sezen, damit hier könne gereiniget werden. 

Florman. Sogleich! Ew. Gnaden!. . 

Sechster Auftritt. 
Der Hauptmann. S:ttenhold. 

Gittenhold. Ich komme jezt von Dero Herrn Vater, den 
ich in einem mitleidenswürdigen Zustande hinterlaßen habe« Es 
scheinet, als wann sich alles auf den heutigen Tag zusammen ver­
schworen hätte die stärkste Probe seiner Gedult zu machen. Bau­
ern von seinen andern Güthern nebst Briefen von seinen Amtleu­
ten ; Fuhren aus der Stadt mit unangenehmen Nachrichten seiner 
Correspondenten und Advocaten; Klagen über seine Verwalter; 
hiesige Unterthanen, die um Vorstreckung vom Hofe betteln; an-
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dere, die ihre Schulden nicht bezahlen können; alles dieses belager­
te ihn in einer Stunde; und damit nichts übrig bliebe, muste der 
Verwalter U.'bermaß nch Mit seinem angstlichen Gesicht und seufzenden 
Thon auch einfinden. Ich habe ihn niemahls so unmuthiq gesehen. 
Ich billigte seine Gemüthsbewegung, faßte ihn bep seiner Schwache, 
zeigte ihm Gründe und ein gelaßenes Gesicht, und brachte es langsam 
dahin, daß er endlich sich und seine unruhige Bilder in meinen MaS» 
reguln zu verlieren anfing. In dieser Gemüthsverfaßung ließ ich ihn. 
Durch meinen Ernst, als wann alles dieses mich allein beträfe, theilete 
icb seine wiedrigen Empfindungen, und sezte mich gar an seine 
Stelle. Er schüttete sein Her; aus, fastete Much, und durch den 
Much wuchs die Ruhe. Allein der Sturm hat sich nicht ganz 
geleget. Um eine Leidenschaft zu unterdrücken muß man eine an­
dere erwecken. Wir wollen ihn durch etwas anders zerstreuen , 
sder uns dieler vorteilhaften Gelegenheit bedienen , um ihn aus 
diesem Labyrinth zu ziehen Hier ist noch ein ärgerlicher Brief 
von dem Herrn Advocaten Streichms, welchen ich ihm einzulie­
fern geftwchtet habe, weil man mir von seinem verdrüßlichen In­
halt bereits vorläufige Nachricht ertheilet hat. 

Hauptmann. Müssen dann in diesem Lande auch die Festtage 
ckcht mehr ausgenommen seyn? Behalten Sie den Brief doch bey 
sich ; wir wollen sehen, was wir aus ihm machen können. In­
dessen laßt uns in die andere Stube gehen, wo der Caffee auf 
uns wartet, 

Ende des ersten Aufzugs. 



Erster Auftritt. 
Herr von Sturm. Uebermaf. c ftuh« KD,,««. ) 

^err von Sturm. 

ch kan gar nicht begreifen, wie es möglich ist, daß der Brand­
wein je;t so wenig gilt. Es sind kanm zehn Tage da die 

Mackler mir ganz andere Preise sezten, und mich eben dadurch zu 
der schleunigen Einsendung verleiteten. Ha! mir sind ihre listige 
Streiche bekannt. Nun muß die Einfuhr zu starck und mein Brand-
wein nicht probmaßig gewesen seyn. Rechne ich nun meine Mühe 
und Unkosten ab, und was meine Bauern auf dem Wege aus-
Gezapft haben, so habe ich nicht einmahl mein Korn bezahlt er­
halten. Laßt die Schelme bezahlen und andern zum Exempel scharf 
gestraft werden. Höret ihr? 

Ü bermaß. Gott weiß, die Leute wenden vor, daß die Faßte 
mcht wohl gehalten hätten. 

Herr von Sturm. Herr U bermaß ! ihr führt den Nahmen 
mit der That, und habt alle Ursache von der Welt leichtgläubig 
zu seyn. Warum solltet ihr es wohl mit denen armen Bauern 
Verderben? Ein Schwerdt halt das andere in deb Scheide, und 
cine Zunge die andere. Ihr habt ihre Hülfe ferner nothig, und 
schweiget, damit sie euch mit gleicher Münze bezahlen. Verlaßt 
euch nur nicht darauf. Ich weiß mehr als ihr glaubet und euch 
lieb ist. So gehts meinen andern Amtlcuten auch. Ich habe 
eben die Bauern abgehört und mit Erstaunen die unbeschreibliche 
Betrügereyen erfahren mußen. Ihre Ungerechtigkeit im Uebnmaß, 
ss in der Hauptsumme etwas Wichtiges austragt, im so genann­
ten Qmvkorn, im Gebrauch eines falschen Maßes und Gewichts, 
im Darlchn an die Bauern und dessen überwichtigen Einsamlung, 
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im Verkauf der Arbeitstage; ihre Begierde nach Geschenken und 
ihr schändlicher Wucher bey Ertheilung des Rechts; ihre Maseo-
peyen mit Kaufleuten und Handwerckern; ihre List in Anrechnung 
des leichten Unterkorns für gutes Korn, ob es gleich in der Ein­
nahme nicht aufgenommen worden, in Berükung derer mit Fleiß 
ausgesuchten einfaltigen oder verbindlich gemachten Drescher, welche 
man weniger Korn einkerben läßt, in Verfolgung oder Anlockung 
derer Bauern, oder in Unterhaltung ihrer Partheylichkeiten; chre 
heimliche Krügereyen und diebische Neigungen, und die daher er­
folgende Nachsicht, Versäumung und Schwierigkeiten; alles die­
ses ist mit keiner Feder zu beschreiben 'möglich. 

Uebermaß Ew. Gnaden ! man muß Feinden und bösen Mäu-
lern nicht allemahl Glauben beymessen-

Herr von Sturm. Geht doch! geht doch! eure eigene Un­
tugenden sind Me größte Feinde. Morgen will ich das Uebrige 
sagen. 

Uebermaß. Hier ist eine Ausschreibung, daß heut drei) Mei­
len von hier vierzehn Schüßpferde gestellet und die nöthige Lebens­
mittel für die vorbey gehende Truppen und ihre Pferde so gleich 
geliefert werden sollen. 

Herr von Sturm. Wieder etwas neues! Ich richte mich 
nach der einmahl gemachten obrigkeitlichen Einteilung, und habe 
solche außerordentliche Vorfälle nicht vorher sehen können. Wie 
kan man es nun so eilends herbey schaffen? Da mögt ihr zusehen. 
Ich armer Mann! So gar die heiligsten Feyertage muß man 
nicht ohne Aergerniß zubringen. Redet nur weiter; ich bin heut 
zu allem gefaßt« Was habt ihr gestern mit meinem Nachbarn 
dem Fähnbrich von Rübenzahn für einen Streit gehabt? 

Uebermaß. Ew. Gnaden! ich schäme mich es zu erzehlen. 
Der unnüze Mensch hatte dreyßig Faden von unjerm Grentzzaun 
gewaltthätiger Weise niederhauen lassen, weil die spitzen einer 
Ecke des Zauns ohngefehr einen Spann lang in seine Grentze her­
vorragten. Ich fand sie bey meiner Ankunft noch in voller Ar­
beit und ihn selbst an der Spitze mit einem Beil gewafnet, nach­
dem sie schon den ganzen Tag gemetzelt hätten; weil er überhaupt 
nicht Mehr als vier Bauern besizt. Er war sehr keck, drobtte 
auf die gemeinste Art, und zog auf meine Herrschaft los. Ich 
blieb ihm nicht M schuldig und warf ihm seine Zaghaftigkeit vor, 
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däß er einem unserer Bauern vergeblich nachgesezet hatte, well sel­
biger die leere Stelle eines seiner gewesenen Heuschobern am We­
ge vorbey gefahren ist und eine Handvoll von dem verfaulten lieber-
blcibsel seinem Pferde vorgeworfen hat. Wir wären darüber kald 
Handgemein geworden. ? 

Herr von Sturm. Aas ist zu viel! . . . 
Die kleine Seele soll mich nicht zweymahl reizen . . . . . 
Ein Mensch, der jung und gesund ist, verlaßt den Weg der Ehre 
und nimt seinen Adscheid um uunmehro seiner zweyten Frau, und 
ihren zusammengebrachten Kindern zum Weheklagen die Hunger-
tatzcn zu saugen, vier Bauern M schinden und seine Nachbaren 
auf die niedertrachtigste Weise zu beunruhigen ... . . . 
O untaugliche Glieder des gemeinen Wesens! 
O Mißgeburthen der Natur.! ..... 
Moblan! / . » . ! -

Zweyter Auftritt. 
Die vorigen. Der Hauptmantt. 

Herr von Gtucm. Was giebts ? Ist er da? Ach! bist du 
es nuun Aohfl l Reöe! verschweige mir nichts. Jch kan es dir schon 
ansehen-

Hauptmann. Hilf Himmel! mein Herr Vater! ich^ habe 
die aller erfreulichste Zeitungen. Ich bin heut der vergnügteste 
Mensch von der Welt. Ich wollte Ihnen eben Glück wünschen 
und meine lebhafte und empfindliche Freude abschildern, so mir 
die schmeichelhafte Hofnung eines nahen Glucks erwecket. Wer 
wollte heut mißvergnügt seyn? Ich werde dadurch gänzlich abge­
schreckt, und was werden, die Gäste dencken? 

Herr von Sturm. Ach mein Sohn! meine Gemüthsunruhe 
lst nicht auszusprechen. Alles bestürmet mich. Eingekerkert, mit 
verdrüßlicher Arbeit überladen, von allen Seiten betrogen ^und an­
gefochten seyn, ohne einige Milderung oder Gemüthsergozung zu 
haben, dieses ist meine stündliche Plage. Ein jegliches Stück, 
ein jegliches Pfund, eine jegliche Handvoll muß ich drey oder vier 
mahl zu Buche führen, und komme doch zu kurz. Es ist des 
Schreibens und der Bücher kein Ende. Des Nachts fahre ich 
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WingS auf und sucke mein Denckelbuch hervor- Ein itber spicket 
si:1> auf mnne Unkosten und lachet in die Faust. Ich verzehre 
das Meiniae auf eine kümmerliche Lire, und trage dennoch nichts 
ats U^danck, Unaehorsam, Aergerniß und einen frühen Tod da­
von. Zum Ueberfluß meines Unglücks muß ich noch leben, Ehre 
«nd Gut durch Zank und Processe taglich aufs Spiel sezen. Mir 
Wied geschrieben, daß ich wiederum zwei) Processi auf den Hals 
bekommen. Van verklaget mich, weil mein Amtmann Schleich-
heim auf dem Guthe neulich eine Spießruthe in einem frem­
den Walde geschnitten und mein Schüz einen Vogel in einer frem­
den Luft Zeschoßen hatten. Diese Sachen werden wenigstens fünf 
Jahre wahren und einen dreyfachen Gerichtsgang erfordern. Ich 
Habe nun schon eilf Processe, die mich auf die Hälfte meines Ver­
mögens heruntergesezet l^aben. 

Haupemautt. Wie theuer kostet es hier den Nahmen eines 
Reichen zu führen! 

Herr von Sturm. Wie? Reich an Harm und Sorgen willst 
du sagen; auch reich an Menschen, so gut man sie hier hat! Ich 
habe über fünfzig Hausbediente auf allen meinen Güthern beyder-
ley Geschlechts, welche bey ihrem Faulenzen sehr scheel aussehen 
würden, wann ihnen das Geringste an Besoldung, Nahrung, 
Kleidung, Pflege und Aufwartung fehlete. Man erlebet dazu 
Mißwachs-, Viehseuche und allerley Unfälle. Ich ziehe die Aus­
gaben für meine eigene Haußhaltung dazu ab, da fast alles, was 
wir verzehren und tragen, aus fremden Ländern verschrieben und 
von Iah? zu Jahr theurer bezahlet wird; ich rechne auch die nothi-
ge Verschenkungen dahin: so bleibet beym Beschluß des Jahres 
nichts als ein leerer Beutel und ein Herz voll Unruhe übrig. Alles, 
was Kostbar ist, wachset nicht in imserm Lande. Die Unterhal­
tung so vieler Kutschen und Pferde, um bestandig reifen m kön­
nen, M eine unvermeidliche Verschwendung Und wer kan alles 
erzehlen ? mein Her; ist so übergefloßen, daß ich nicht Worte fin­
den kan meinen Schmerz auszudrücken. Gott helfe mir aus die­
ser verruchten Gegend. 

Hauptmann. Mein Vater! dieser Nähme siebt mir ein 
Recht offenherzig zu sprechen. Gott hat uns eine vernünftige und 
freye Seele geschaffen. Er giebl einem jeglichen sein Pfund, wo­
mit er wuchern soll; und wir erlangen sttvst Erfahrung und U ber-
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Mqungi Alles dieses wird uns unfern Beruf bestimmen lehren, 
uni) wann wir uns dessen weislich bedienen 5 können wir nicht leicht 
den rechten Ziveck vel fehlen. Sollte man nicht anders reich seyn 
können, als arm an Vergnügen zu seyn ? Wie glücklich wäre der 
.Artenstand! allein man findet auch die Runzeln, langer Sorgen 
in Lumpen verhüllet. Stand und Güter, wann sie sich verewi­
gen, sind kraftige Mittel zur leiblichen Bequemlichkeit, und diese 
räumet viele Hindernisse der innerlichen Gemüthsruhe aus dem 
W'ge. Wer ihrer beraubt ist merket den Unterscheid. Erinnern 
Sie sich nicht mehr der Worte eines Lustspiels: dem Reichen 
fallt es nichj schwer ein ehrlicher Mann zu seyn, hingegen dem 
Ärmen desto schwerer. In einer verzlveiffelten Krankheit greift 
man nach ungewöhnlichen Mitteln. Erkaufen Sie sich ihre Ruhe; 
Sie haben die Mittel dazu; es soll Ihnen nicht viel kosten. Die 
game Welt stehet einem ehrlichen Mann offen. Wir haben einen 
Anspruch auf ihre Gemeinschaft, oder wenigstens auf ihre Bey-
syiele. Ein Vorurtheil, das fühlbar unglückseelig macht, ist kei­
nes Ansehens Werth. Es findt sich überall ein Ort, der uns ge­
fallt. Der tapfern Leute Land ist diese weite Welt. Ich sehe 
Sie oft entzückt in Ihre vorigen Zeiten zurückkehren, da Sie de­
nen edelsten Wissenschaften ergeben und einem so liebreichen als 
«rbaulichen Umgange mit bewährten Leuten frey von schwarzen 
Gram und nichtigen Geschäften gesellig und vergnügt gewesen. 
Soll NU.4 die Frucht dieser würdigen Bemühungen nichts als Ver-
geßenheit und Unmenschlichkeit, und zwar einem Hirngebäude von 
Pflichten oder einem falschen Vorurtheil zu gefallen seyn? Man 
lebt nur ein mahl in der Welt. Sie legen andere Pflichten zum 
Grunde, und versäumen dabei) die vornehmsten, so Sie dem 
Schöpfer, sich selbst, und ihrem Nächsten schuldig sind. 

Herr von Sturm» Deine Sittenlehre ist zu allgemein. Ich 
hin schon so verstrickt, daff ich mit einem Spyung nicht heraus­
komme. Seine Güther verpachten ist so viel als sie ganzlich auf­
opfern ; davon hat man Exempeln genug. 

Hauptmann. Dkm hat aber noch mehr gegenseitige Exempeln, 
daß die Güther durch Verpachtungen an gescheute Männer, woran 
es hier auch nicht fehlet, vielmehr deßer abgewartet und einträg­
licher geworden. Was sollte man eigentlich zu befürchten haben, 
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wann man den andern durch Contracten und Bürgeleistungen bin­
den und sich alles nach Gefallen aus bedingen kan ? -

Herr von Sturm. Man gewinnet aber nicht so viel bey die­
sem Handel. Die Pachter wollen auch leben. 

Hauptmann. Sie leben in der ganzen Welt und die Ver­
pächter auch. Mein Herr Vater haben kurz vorher selbst ihre eige­
ne Rechnung gemacht, wie viel Sie jahrlich übrig behalten^ Wann 
man eine Menge unnüzer Leute, Pferde, Besoldungen und häufi­
ger Unkosten abschneidet, so nenne ich dieses sparen; der unschaz-
baren Zufriedenheit zu geschweige». Es sind aber noch andere 
Wege übrig. Es finden sich Käufer genug , wann man sich de­
rer überflüßigen Landgüther entledigen, und entweder ungebunden 
auf einem einzigen wohl eingerichteten Landguth, oder in der 
Stadt, oder gar zur Probe, Lust und Gemüthsveränderung un­
ter einem sanftem, friedfertigem, geselligem und wohlfeilem Him­
melsstrich wohnen will, wo wtllkuhrliche Gesellschaften gelehrter 
und tugendhafter Leute , reizende Seltenheiten, Dierath und Rein­
lichkeit, Freyheit und guter Geschmack, geschickte Aufwärter, gu­
te Bücher, Ueberfluß, Großmuth und edle Triebe, kurz! alles 
was das menschliche Leben beglückt und angenehm macht, die mit 
Dampf und Sorgen benebelte Lebensgeister wiederum ermuntern 
können. Das Landleben ist ein englisches Leben, wann man im 
Stande ist seine Vorzüge in stiller Abgezogenheit, in Betrach­
tung der Werke des Schöpfers und unschuldigen Lustbarkeiten 
recht zu genießen. 

Herr von Sturm. Ja wollte Gott! das wäre meine gröste 
Freude. Komm doch heut Abend zu mir um mir die Grillen zu 
vertreiben. Wer weiß, was uns noch einfällt? Es ist bald Zeit 
nach der Kirche zu fahren. Da will ich meine verwirrte Gedan­
ken wieder etwas samlen. Herr Uebermaß! laßt die. Bauern 
sich fortpacken , und besorget, daß die Pferde angespannt wer­
den und alles fertig sey. 

Uebermaß. Gut, Ew. Gnaden! Ich wollte mich noch er­
kundigen , was Morgen soll gearbeitet werden. 

Herr von Sturm. Gehet! und lasset mich in Ruhe. 
Uebermaß. Ob ich denen fremden Pferden Heu oder Häck­

sel vorgeben soll. 
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Herr von Sturm. Machet ihnen eine Eyersuppe; die Bauern 
schleppen euch ja genug zu. 

Uebermaß. Ick) weiß auch nicht, ob der Mastochs mit Mehl 
gefuttert werden soll. 

Herr von Sturm. Futtert ihn, womit ihr wollt, vergeßet aber 
ja nicht, ivann da<- Jahr rm ist, fünf ma?>l so viel reines Korn 
zur Rechnung zu führen, als er Spreu gefressen hat. Gehabt 
euch wohl: 

(Uebermaß gehet eilends fort.) 

Dritter Austritt. 
Die vorigen. Frau von Sturm. 

Herr von Sturm. Ich bin noch wie ein Träumender, und 
kan nicht mit mir selbst einig werden, was ich zu erst thun soll. 
Ich kan es nicht länger auehalten. Morgen muß ich mir die 
Ader öfnen laßen. Die fatalen Processe machen mir manche 
schlaflose Nacht. Aus einem kleinen Funken wird gemeiniaiich ein 
langwieriges Feuer, welches durch Anzüglichkeiten, oder offenbare 
Feindseligkeiten, listige Advoeatenwendungen und die hier einge-

i führte weitläuftige Proceßordnung immer heftiger angeblasen wird. 
Hauptmann. Wie ist es doch mit der Grenzsache beMffen? 

Sie soll ja schon fünf Jahre gewährt haben. 
Herr von Sturm. Und zwar bey der untersten Instanz. 

Mein Nachbar Herr von Schmurgel ersuchte mich inständig un­
sere gemeinschaftliche Grenze in Gewißheit zu sezen. Wir verschrie­
ben den Landmeßer und ließen eine gerade Linie von einem Kreuz­
stein Mn andern hauen. Hiebe») giengen ihm die Augen auf. Er 
bemerkte, daß ibm durch diese Linie ein gewißer Baum abgeschnit­
ten wurde, worauf die Krammsvögel jährlich zu nisten pflegeten, 
und deren Eyer er sich von Kindesbeinen an jederzeit siegreich be­
mächtiget hatte. Er protestirte also förmlich wider diese Linie, 
und forderte das ordentliche Gericht. Die Herren von Pastel­
mann und von Bierwl'y erschienen endlich nebst meines Gegners 
Advocaten Rmpsius zur Untersuchung dieser Sache. Der eine 
war zum Richteramt erwählet, weil er nichts gelernet, der ande­
re aber, weil er neulich gehenratet hatte. Nichts desto weniger 
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aber hatte auch die abwechselnde Ordnung beyde getroffen, Und 
weil sie ohne einigen Gehalt aus bloßer Ehrbegierde die Gerech­
tigkeit und des Landes Heil abwogen: so konnte ich auch billig 
weiter nichts als einen gesunden Magen von ihnen verlangen. 

Hauptmann. Ich bin recht begierig den Verlauf der Sachs 
Zu erfahren. 

Herr von Sturm. Den will ich ganz kur; sägen. Der Herr von 
Schmurgel steifte sich auf seinen langen Besiz, und behauptete/ 
daß die L»nie keinesweges von der Mitte derer Grenzsteine, son­
dern vielmehr von denen Ecken gezogen werden mußte, wodurch 
er anderthalb Fuß Landes in die Breite, folglich auch den er< 
wehnten Baum gewann. Der Schmaus, die ausgefallene Be­
scheide , die Landkarte, Advoeatengebühr, die Äushauung der Li­
nie, die Ausfertigung des Protoeolls und des Zeugenverhörs, und 
so weiter, haben mir in diesen fünf Jahren bereits über acht hun­
dert Nthlr. gekostet, und nun bin ich begierig das Endurtheil zu 
sehen- Seit der Zeit haben sich die Richter schon dreymahl ver­
ändert, dahero nichts natürlicher ist, als daß die neuen Nichter, 
wie die Blinden von der Farbe, urtheilen müßen. Ich habe da-
bey Gelegenheit gehabt über die wizigen Einfalle derer Advocaten 
und die leichtsinnige und gerade widerstreitende Eydschwüre derer 
Jeugen meine Anmerkungen zu machen. 

Hauptmann. Welch ein ungereimter Proeeß! fünf Jahre! 
acht hundert Reichsthaler! Ich erstaune 

Herr von Seurm. Es hätte allerdings mit geringen Unkosten 
und auf der Stelle nach geschehener Untersuchung und Besichtigung, 
da alles noch ganz frisch und gegenwartig war> können abgemacht 
seyn, wann nur der Landmesser etliche Tage früher erschienen wä­
re, um die Karte anzufertigen, ehe der richterliche Spruch erfol^ 
gen konnte. Allein, wer vermag etwas wider die weisen Landes­
einrichtungen ? Es sind viele, die davon leben müssen. 

Frau von Sturm. Nun > Gottlob ! bin ick so weit fertig. 
Ich habe wie eine Furie gehauset, und bin nun so abgemattet, 
daß mir die Beine sinkem Das ist liederliches Gesinde! O! wie 
sieht deine Kammer noch aus! Bücher, Schriften, Kerbstöcker, 
Garn, Kornproben, Schlüßeln, Kasten > Kleider 5 Gerathe, alles 
!ieot hier unter einander, und machet unsere Stube einem Trödel-
Mrckt ahnlich. Diese Nacht hatte ich mir bey nahe den Hals 
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Kebrochcn. Ich cilete, ehe der Hahn zum andernmahl gekrähet hatte, 
nachdem Viel>garten, ergrif aber in der Hize einen Bünde! Kerb-
stöckcr, an statt meines Scdlüßelbundes, nnd fiel im Rennen über 
einen ganzen Thurm von Schriften. Ich und das Viehweib schrien 
um die Wette, ich über meine Hüfte und sie vor Schrecken, btS 
Licht angezündet wurde, da ich dann zu mir selbst kam, und mich 
nicht wenig ärgerte, daß ich im Finstern an statt meines gewöhn­
lichen Waschwaffers mein Gesicht aus deiner Dintenflasche gewa­
schen hatte. Pfuy des garstigen Zeugs! 

Herr von Sturm, (er lacht.) Du giebst mir wieder etwas 
zu lachen. ^ Trinke mir ein Schälchen Persico zu, um alle Sor­
gen zu ersaufen, und die Lebensgeister zu ermuntern. Der heu­
tige Tag soll mir doppelt angenehm seyn. Ich habe meine müh-
seettge Lebensart verabscheuen gelernet, und hoffe den Grund zu mei­
nes Sohns künftigem Glück zu legen. Jedoch werde ich mich in 
Acht nehmen ihm das Geringste vorzuschreiben, noch seine Neigun­
gen zu zwingen. Alle Schaze der Welt wagen nicht so viel, als 
die Glückseligkeit der zufriedenen Tugend. Sie sind eben so 
ungleich als die Uebereinstimmung und Gleichförmigkeit zweyer an­
gehenden Eheleute nothwendig ist. 5 proxoz! Friedrich ? wie stehtS 
mit deinem Neujahrs - Wunsch ? Hat der.Höfmeister deinem Bru­
der nichts aufsetzen laßen? 

Hauptmann. ^ Ich weiß es nicht Mein Neujahrs - Wunsch 
wird bey ihrer Rückkunft fertig seyn. 

Herr von Sturm. Nun! so laßt uns einmahl fahren. DK 
Glocke ist halb zehn. Sind die Bedienten fertig ? 

Frau von Sturm. Die Schlingel können mit dem Früh­
stück nicht fertig werden, und sehen dabey aus, als wann sie 
vom Galgen gefallen waren. Man wendet den lezten Heller an, 
um sie einmahl über das andere kleiden zu laßen; allein diese Un­
kosten sind so wie ins Wasser geworffen. Sie erscheinen allemahl 
so beschmiert und zerlumpt, ungewaschen und ungekämmt, daß 
man sich bespeien mögte. Es helfen keine Ermahnungen, keine 
Schläge; ein Esel bleibt ein Esel, wann er auch einen goldenen 
Sattel trägt- Ich erlebe tausend Herzleid und Schande an ihnen. 
Man kan nicht so viel knitten, spinnen, nähen und flicken, als 
das Pack zerreisset. So bald die Freßglocke dreymahl des Ta­
ges geläutet wird: so stehet man das Diebsgesindel aus allen 
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Winkeln zusammen laufen; sonst aber rubren sie sich nicht vom 
Flecken. Nun ! ich habe sie heute auf Abrech ung so lustig zerohr­
feigt , daß i!)nen die Ohren gellen. Ich muß mir nur eine neue 
Karbatscbe bestellen, (sie guckt aus dem Fenster) Ach die Schwei­
ne ! Seht doch wie die im Schnee herumlaufe i- Huitza! Huitza! 
Wo ist das vertrackte Mensch ? Ach ich elende Frau! 

Vierter Austritt. 
Die Vorigen. Herr Uebermass. 

Uebermaß. Ick) muß Ew. Gnaden melden, daß diese Nacht 
zwen Bauern aus diesem Gebielhe verloffen sind. 

Herr von Sturm. Da haben wirs, das wüste ich wohl, daß 
der hinkende Bote mit seinen Hiobsposten nicht weit seyn würde-
Nun gehet der Tanz wieder an. Was ist dann die Ursache ih­
rer Flucht? ' 

U bermaß. Sie haben sich gelüsten laßen bey der Kornscheu-
a!e zu stehlen, und da sie erkannt worden^ entwischen sie, ohne daß 
man weiß, wo sie sich hingewandt haben. 

Herr von Sturm. Gebet die Schelme gleich beym Gericht 
-an; beschreibet ihre Gestalt und Tracht, und besorget, daß solches 
im ganzen Lande kund gethan werde. Alle diese Vorsicht wird 
dennoch nichts helfen. Sie wissen ihre Schlupfwinckel gar za 
gut, und man ist in diesem Lande allen Verordnungen zuwider 
nur gar zu geneigt solchen Vögeln eine Freystatt zu geben. 

Frau von Sturm. Ach! laßt doch die Schweine eintreiben , 
oder ich ärgere mich steif. Huitza! die armen Dinger wollen ja 
verhungern. Ist hier dann keine Seele? Friedrich! wann du 
doch je eher je lieber eine Frau nähmest, damit ich jemand hätte, 
die mir an die Hand gienge, und auf die ich mich verlassen könnte. 

Herr von Sturm. Deine Schweine zu Hüten; nicht wahr? 
Wir leben hier ohne dies fast wie in einem Schweinstatt, in ei­
nem verfallenen und durchlöcherten Hauße, das allen Winden und 
Wettern offen steht, bis das neue Hauß fertig wird, welches 
mir schon so viele Arbeit, Zeit und Geld gekostet hat; aber darum 
wollen wir doch keine Schweinhirten werden» 
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Frau von Sturm. Ja, ich weiß auch ein Lied davon zu 
fingen. Alle meine Hauptflüsse und laufende Gichtschmerzen habe 
ich diesem säubern Hauße zu danken. 

Herr von Srurm. Hieltest du dich nur etwas mehr inwen­
dig !m Hauße: so härtest du vielleicht weniger Flüße. Wie kan 
es aber bey deinem unaufhörlichen Herumlaufen in dieser herben 
Kalte anders seyn? Du durchsuchest alle Winckel wohl vierzig 
mahl deß Tayes, trauest deinen eigenen Händen und Augen nicht; 
und nichts muß recht gemacht seyn, was du nicht selbst verrichtest. 
Gewiß! die Arbeit, die uns hier die Besorgung eines einzigen 
Landguthes kostet, könnte nicht größer seyn um ein ganzes Für­
stenthum zu regieren. 
. Hauptmann. Behüte Gott, daß ein Fürst sichs so sauer wer­

den ließe. Es giebt ein Mittel zwischen dem Müßiggang und ei­
ner unmaßigen Geschäftigkeit. Meine gnadige Mamma ist eine 
gar zu große Liebhaberin der Ordnung, und dieses machet sie so 
behende-

Uebermaß. Ich habe auch vergeßen zu fragen, was man 
mit denen Soldaten anfangen soll, die auf Exemtion hergesandt 
sind. 

Herr von Sturm. Vergesset nur nicht zu thun, so dürfet 
ihr auch das Fragen nicht vergessen. Was gehet mich dieses an ? 
Schasset das fehlende Hol; und Licht unverzüglich dahin, und seyd 
ein andermahl aufmerksamer, oder einer schärfern Execution ge­
wärtig. 

Frau von Sturm. Nun ist es hoch gekommen I Wo soll 
man alles Licht hernehmen? Ich kan nicht so viel Talg einkaufen, 
und so viel Lichte ziehen, als bey diesen kurtzen Tagen und lan­
gen Nächten aufgehet. Um zehn Uhr wird es Tag, und um 
zwey Uhr Nachmittags ist es schon wieder Nackt. Das gottlose 
Gesinde ist hier auch so begierig nach denen Lichten wie die 
Raden nach dem Aaß, daß ich nichts anders zu thun habe als 
sie durchzusuchen, und ihnen die Lichte vor der Nase weg^s 
nehmen. 

Uebermaß. Ew. Gnaden 5 es ist mit der Emquartirung kein 
Auskommen; sie haben gestern wiederum die armen Bauern ge­
prügelt. . 

E z Herr 
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Herr von Sturm. Ihr seyd mir recht ein leidiger Tröster. 
Geht und stuftet cinmahl recht aus, dann ich bin bange, daß ihr 
vor Engbrüstigkeit bersten mögtet. Frau! laßt uns nur fahren. 

. mein Sohnl 
Hauptmann. Ich wünsche von Herzen eine glückliche Reise. 
Frau von Sturm. Ich folge dir« Verwalter! geht doch noch 

einmahl ,n die Küche und saget der Wirthin , daß das Essen 
fürs fremde Volk zu rechter Zeit fertig sey. Diese Creaturen 
müssen vor allen Dingen wohl versorget seyn, sonst wird man m 
Stadt und Land herumgetragen. Man hat es hier nicht allein 
mit denen Herrschaften zu thun , sondern man muß auch ein Schock 
fremder Bedienten und Pferde futtern , und kan dabey zu frieden 
seyn, wann mau mit drey oder vier Tagen abkömmt- Die gelbe 
Rüben können in Ganßeschmalz gebraten werden. Vergesset es 
nicht 1 Ach i nun besinne ich mich. Wer soll das reine Tischzeug 
aus dem Magazin holen? Dochich kan es wohl hernach selbst 
thun, damit es mcht vor der Zeit beschmieret werde. Die Töl­
pel würden hier nur mit dem Tischdecken so umgehen, daß nicht 
eine Schüssel ganz bliebe. Begleite mich nicht, mein Sohn ! Du 
bist nicht angekleidet. 

Fünfter Auftritt. 
Gittenhold. Der Hauptmantt. 

Gittenhold. Ich habe meine Herrschaft in den Schlitten ge­
hoben , wünsche aber , daß sie auf dem Wege keine neue Ursache 
bekämen verdrMich zu seyn. 

Hauptmann. Wie so? 
Sittenhold. Der Kutftlxr muß die Gewohnheit zu saufen 

nicht verlieren wollen, darum hat er den ersten Tag im neuen 
Jahr so gut eingeweyhet. Er taumelte ziemlich, und muß heut kein 
gutes Gesicht haben, weil er so gar die unrechten Pferde ange-
spannet hat. Ich bemerkte dieses; allein man zog die Schultern 
und hieß ihn fahren. Sagen Sie mir doch; in welcher Stellung 
trafen Sie ihren Herrn Vater an, und was haben Sie bey ihm 
ausgerichtet? 

Hauptmann. Es ist alles nach meinem Wunsch abgelausten, 
und ich schmeichele mich mit der süßen Hosnung, daß sich Glück 
und Freude heut mit mir versöhnen sotten. Dieser Tag wird mir 

de? 
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Ver freundlichste unter allen seyn, die ich seit vielen Monaten in 
meinem Vaterlande zugebracht habe. Ich fühle schon vor regem 
Vergnügen eine leichte Wallung meines ganzen Geblüts. Die 
vielen Wiederwartigkeiten sind so viel Stürme, die meinen Va­
ter in den Hafen der Ruhe jagen. Ich nahm Theil an seinem 
Schmerz, und redete mit Thränen. Ich sähe ihn Hülflos, hö-
rete ihn mehr als einmahl seinen Zustand bedauren, auf heilsame 
Mittel sinnen, und mir die Freyheit wieder schenken, Herr von 
meinem eigenen Herzen zu seyn. Es fiel dabey nicht wenig vor. 
Alles aber diente meinen Vater beßer kennen zu lernen, und sein 
im Grunde gutes Gemüth anzumerken. Mein Herr U bermaß 
hat uns mit seiner ächzenden Mine aufs neue die Comödie ge­
macht. Seine betrübte Nachrichten sehen ihm immer gleich; und 
vb ich ihn gleich oft verwünschete: so bin ich ihm doch einen wirk­
lichen Danck schuldig, in so fern er zu meinem Hauptzweck nichts 
geringes beygetragen hat-

Sittenhold. Ich wünsche Ihnen , mein liebster Herr Haupt­
mann ! aus dem innigsten meines Herzens Glück zu diesem guten 
Anfang, landein bvnz caula triumpkar. Ein Mann, der nicht ganz 
unvernünftig ist , und nur etliche Augenblicke der Wiederkehr in 
sich selbst hat, der nicht ganz fühllos ist, sondern noch die Sehn­
sucht nach einem stillen Frieden nähret, wird ja nicht immer selbst 
sein eigener Hencker seyn. Konnte man ihn nur zu einer Reise 
von ein oder zwey Jahren überreden: so würde ohne andere tau­
send Annehmlichkeiten und Ergö;ungen der Seele, die Veränderung 
der Lust und Bewegung des Leibes allein ihm ungemein zuträ­
glich seyn; und ick) wellte alles verwetten, daß man aus ihm den 
vergnügtesten und holdseeligsten Mann machen könnte. Wie viele 
würden eine solche Gelegenheit mit innigster Freude ergreifen und 
für ihr größtes Glück ansehen! Die Königin Chnjnna verließ 
Thron und Scepter ohne Nachreue, um sich eines geringer« Zwangs 
zu entledigen, und das VortresMe und Erhabene der Welt in 
remer Freyheit zu kosten. Ste wäre ohne dieses weniaer unster­
blich geworden. Und was würde Dcro Herr Vater hlebey ein­
büßen? Nichts als das Andenken eines langwierigen Kummers, 
wodurch schon viele hier im Lande miizsüchtig geworden. Zu ye-
schweigen, daß der Einkauf solcher Waaren , die man dort an ih­
rer Quelle besser und wohlfeiler hat, und die auf künftige Zeiten 

so 
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so nuzbare Bekanntwerdung mit ansehnlichen Kaufleuten, welches 
allhier denen m.isten Herren von Adel zu ihrem wahren Nachtheil 
fehlet, den größten Theil seiner Reiseunkosten ersezen müßten. Ich 
aber würde mich noch ganz besonders über diesen glücklichen Zeit-
pnnct für meinen jungen Herrn zu freuen haben. Was hilft der 
beste Grund, wann der übrige Bau nichts taugt? Und wie zu-
verlaßig ist die Sittenlehre, wann schlechte Beyspiele einer jun­
gen Erfahrung entgegen gesezet werden? 

Hauptmann. Min Bruder ist wahrlich mehr als glücklich 
zu schäzen, daß er unter so gute Hände gerathen ist. Ich wüste 
Ihnen, mein geliebter Herr Sittenhold! wann ich Ihrer Be-
scheidenheit zu gefallen meinen Ausdruck zwingen soll, in meinem 
Vaterlande keinen Gleichen all die Seite zu sezen- Tugendhafte 
und geschickte Männer dürfen nicht lange ihrem eigenen Nuzen 
allein dienen ; sie sind allenthalben annehmungswürdig und beliebt, 
und daher kommts, daß ihrer jo wenig hieher ziehen, und die Ju­
gend durch falschen Unterricht und wilde Erziehung hier so versäu­
met wird. Vor diesem hatte man Universitäten aufzuweisen ; jezt 
aber behilft man sich mit kleinen verhaften und schlecht unterstüzten 
Llcademien, weil man auf denen Landtagen ganz andere Ausga­
den und wichtigere Dinge auszumachen findet, die wider alle 
neuerliche Erweise der Wircklichkeit eines Dinges: wann. man 
weder selbst noch ein anderer wiederspricht, dennoch öfters, nur 
möglich bleiben. Alle andere adeliche Leibesübungen sieht man bey 
diesen schlechten Preisen auch für überflüßig an, weil nun die Na­
tur dasjenige ersezet, was sonst die lange Kunst der alten Ritter 
war-

Sittenhold. Man sucht nach guten Leuten ; wo sind sie ? und 
Host auf bcßre Zeiten; wann kommen sie? Wir wurden neu­
lich in unserer Unterredung gestöret. Warum sind die Gäste so 
früh hergebeten 4 

Haitptmann. Damit so wohl meine Eltern als ich selbst sie 
genauer kennen und vielleicht verachten lernen. Mein Kammerdie­
ner sott meine Person unter einer lacherlichen Gestalt vorstellen; 
und kan er das Fräulein in sich verliebt machen: so habe ich 
das Spiel gewonnen« 

Sitte m 



Sittenhold Ich verstehe. Bleibt hier aber nichts zu beden­
ken übrig? Man muß alle Falle voraus sehen. Was werden De­
ro Eltern hiezu sagen ? Wird der Herr von Mtßwachs hiedurch 
nicht beleidiget werden? 

Hauptmantt. Meinen Eltern werden die Augen aufgehen. 
Die andern werden sich schämen und stillschweigen; ich aber wer­
de allenfalls mit einem Scherz oder einer vorgeschüzten Unwissen­
heit alles ablehnen und meine Absicht erreichen. Nun wollen wir 
sehen ob FlHrmann schon verkleidet ist. 

Ende des zwcyten Aufzugs. 

- ti 5k 
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S-
Erster Auftritt-

Der ^>auptm>?ntt. S-tteildold. ̂ lorm^mi. »erkl-idw 
Ftormann-. . 

^anz gehorsamer Diener, meine Herren! ich freue mich ih­
res Wohlseyns. Wie haben sie sich befunden ? 

Hauptmann. Sehet doch dm losen Flormann l Wer hatte 
ihn wohl erkennen sollen? 

Flormann. Das glaube ich. Hatte ich so viel Ducaten, 
als man mir jezt die Hand geküsset hat. So gar das Viehweib 
wollte mich küssen, und wahrsagte mir aus der Hand von mei­
ner künftigen glücklichen Ehe. Bin ich nicht galant? Wie sizt 
mir das Kleld? Das Fraulcin wird sich in das Gold und die 
rotl>e Farbe allein verlieben. Mein Hahrbeutel ist nach der neue­
sten Mode, und so groß als ein Wmdmühlenflügel. Die Man­
schetten sind dock nicbt zu klein? sie bedecken mir alle Fin­
gern- Potz tausend Was wird der grausame Sturmhut mit de­
nen Federn für Parade machen? 

Sl'ttenhold. Ihr sehet aus wie ein kleiner Adom's, und tra-? 
get alle Zeichen eines Ueberwinders an euch. 

Hauptmann. Ja, ein gantzer?erk msirre- Seht wie na­
türlich ! Kleidung , Mannschetten, Hut, Strümpfe, besonders die 
Hahrlocken, alles stu;t und schickt sich vollkoinmen dazu. Ihr rie­
chet ja nach der caizen Apothek. 

Florman. Ich habe fast eine ganze KomeiHs eau 6e 6cur 
ä'onmZe und eau (!e la - ve^cle auf mich qesprizet. Nun muß ich 
lauter Französische Worte einstreuen. Wollen Sie mein erui und 
tabmnere sehen? Was halten Sie davon? Ist sie groß genug? 

Slttenhold. Mehr als zu groß. Ihr werdet Ehre damit 
einlegen. Allein die Leute hier im Hause müßen vor allen Din­

gen 
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gen wchl unterrichtet seyn, damit das ganze Spiel nicht vor der 
Zeit verrathen werde. Seyd nur allezeit bey euä) selbst, sonst 
mögte es euch gehen wie jenen Bedienten, der plözlicb zum Herrn 
geworden war, und an statt sich in seine neue Kutsche zu sezen 
hinten aufsprang; 

Flormatt. Lassen Sie mich nur machen. Glück giebt auch 
Verstand und Much Man braucht auch deren so gar viel nicht 
um einen Herrn abzugeben oder als Freyer bey der Fräulein von 
Mißwachs glücklich zu seyn. Dieser bezauberte Ring allein hat 
eine TaNsmannsche Kraft und eine herzbrechende Eigenschaft. Ich 
will alle meine Kunst verlobren haben, oder sie muß heut mit mir 
versprochen seyn. Wissen Sie noch etwas neues? Ich erinnere 
mich jezt, daß die Frau von Mißwachs sich neulich die Erlaub-
niß ausbat ihren Nachdarn, den Herrn von Gchnopermel mit­
zubringen. Ich habe viele artige Sachen von ihm gehört, glau­
be also ganz gewiß, daß er in ihrem Triumph soll aufgeführet 
werden, nachdem er vor sechs Wochen von dem Fräulein einen 
Korb erhalten hat- Llch! die Gaste kommen schon. Lassen Sie 
sich nicht sehen. 

Hauptmann. Machet eure Sachen gut; es soll euer Glück 
seyn. Wir beyde aber wollen uns in diese Kammer verstecken 
und verborgene Zuschauer dieses Lustspiele seyn. 

Zweyter Austritt. 
Frau von AWwachs. Lottchen. Flormatt. 
Florman. Ilnterthaniger Knecht, Ew. Gnaden! suis vorre 

ierviteur ne kumkle. Wollen Sie ihren Pelz und Kappe nicht ab­
legen ? Llä)! wie verfroren sind die Hände! 

Frau von Mißwachs. Ihre Wienerin. Wo sind Ihre 
Eltern? 

Florman. Mein charmantes Fräulein! ich war halb todt, 
weil Sie so lange ausblieben- Ich wäre wie ein Schatten ver­
gangen. 

Frau von Mißwachs. Das kan man Ihnen wohl nicht an­
sehen. Sie wollen nur scherzen. Wo sind dann Ihre Eltern? 

Florman. Soll »ch ihnen helfen? Mein schönes FräuUin! 
F 2 das 



das ist ein mz»M<^uer Pelz. Ey! die schöne (-Ok-AL! ich werde 
gantz enzückt-

stechen. I^o^eür! Sie monczuiren sich wohl recht. Ich 
bitte mich damit zu verschonen-

Florman- Mein englisches Fräulein! können Sie so leicht 
böse werdeil? Ach so verzweifele ich ganz. 

Frau von MPwachs. Mein Herr Hauptmann! meine 
Tochter ist noch fremd und nicht gewohnt mit Mannsbildern viel 
Umzugehen. Hier im Lande ist die Erziehung nicht so als in 
Frankreich; sie hat aber ein sehr gutes Gemüth und ist mein ein­
ziges Kind, darum habe ich auch so viele Freyer abgeferkiget. Sie 
will gern einen galanten Mann haben, der recht nach ihrem Sinn 
ist und ihr gefallt. L.ottchen! sey doch ein wenig zuthatiger; 
du kommst mir heut so trübe und stockigt vor. 

Lotechm Ach nein! ich habe etwas Kopfweh vom Fahren. 
Es wird sich wokl verziehen. 

Florman- Die Wolken werden sich wohl verziehen- Ach! 
da fallt ein Stern schon herunter! Erlauben Sie mir doch die 
Gnade die I^oucke wieder auf Ihre Purpurwangen zu kleben. 

Lottchen. Nu flattiren Sie mich wohl recht. 
Frau von Mißwachs Kan ich dann nicht erfahren wo ih­

re Eltern sind? 
Flormatt. Sie werden diesen Augenblick aus der Kirche zu­

rück seyn. Wollen Sie nicht so gnädig seyn und sich sezen ? Gebt 
Stühle her! he! ! Friedrich! wo sind die Schmi 
ken alle? 

Frau von Mistwachs. Ich bin ganz müde und abgemattet 
vom Fahren. Das ist ein verzweifelt schlimmer und langer Weg» 
Mein Schlitten schlug ein paar mahl um wie ich im süsesteN 
Schlaf lag, und nun habe ich recht empfindliche Kopfschmerzen. 

^ (sie gähnet.) 
Florman. Kan ich mit einem Schalchen aufwarten? Es ist 

eine Herzstarckung, und dicntt wider die Kalte. Mein gnadiges 
Fräulein trinken wohl mit. Holla! ein Glaß Aquavit her! eau 
<ie pzrfäit smvur! 

Aottchen. Ich weiß nicht ob es vor Kopfweh gut ist. Nu, 
Mf Ihr Wort will ich probiren. 

Frau von Mißwachs. Sehen Sie, was meine Tochter Ih­
nen 
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vm schon zu gefallen thut. Sonst trinkt sie wohl keinen Brand­
wein. 

Flormatt, (reichet die Glaßer herum) Da haben Sie, meine 
Göltm! den Neckar, der auch die ^uno verliebt macht. Ich bin 
es schon im höchsten Grad. 

Frau von Mißwachs. Nicht so geschwind, nicht so geschwind 
mein Herr Hauptmann! Sie sind gar zu eilfertig. Wir sind 
ja »och nicht warm geworden. Ihre Gesundheit l 

Lottchen. Ich auch» 
Florman. Ach! Ach lassen Sie mich ihren legten Tropfen 

austrinken, (fallt auf die Knie) Es lebe die schöne Helena? 

Frau von Mißwachs. Da sieht man wer zu leben weiß. 
Sie werden ihren Rok beschmieren. Lottchcn! hilf ihm doch auf. 

(K.ottchen hebt ihn auf.) 
Florman. Die sanften Knie! könnte ich euch nur eine ewige 

Treue schnwren, und euch umfassend, sterben. Ich bin vor Freude 
ganz mrs mir selbst. Ach ! die Schürze ist loß gerissen- Ich 
Unglücksee liger. 

5.0ttchen. Das hat nichts zu sagen. Stehen Sie nur auf. 
Frau von Mißwachs. Ich sehe wohl , ich muh euch nur 

Mein lassen. Ich kan auch vor Kopfschmerzen nicht langer aus­
halten. Die ganze Seite thut mir weh , und ich bin dabey so 
schläfrig , daß meine Augen mir zufallen. Ich will mich etwas 
ins Bett legen, vielleicht vergehet es. 

Florman. Erst eine Prise Toback, meine gnädige Frau ! 
das ist gut davor. Nehmen Sie nicht auch, mein schönes Kind? 

L.0ttchen. Ach nein! ich bin noch so galant nicht. Ich niese 
auch zu starck darnach. Ich bin auch ganz schwindelich von dem 
Glcch Brandwein. Ach ich taumele ganz. Seh doch einmahl! 

Frau von Mißwachs Ulid ich auch , mein Kind l bleibe 
nur da und sey nicht so blöde, (gehet ab.) 

Dritter Auftritt. 
Lottchen. Florman. 

Florman. Sagen Sie mir doch , Mein niedliches Lräulci», 
wo ist ihr Herr Vater geblieben ? wird er gar nicht herkom­
men s 

K 2 Lyttchen. 



Lottchen. Freyllch wird er kommen; er blieb aber noch ein 
^wenig nach, weil seine Stiebeln noch nicht fertig waren. 

Florman. Behüce GOtt! wer wird heut arbeiten? Das 
^ist ja wider die ^irchenvrdnung. 

Lottchen. Nu! es war nur ein Absaz los gegangen. Als 
Papa gestern Abend mit denen Arbeitern nach Hause kam, so 
war er ausgeglitscht. Ich weis nicht, ein Fuder Heu, was da 
umgefallen war. Der verfluchte Schuster aber ist so faul- Wir 
vexiren ihn immer mit seiner grossen Nase. 

Florman. < sacht:) Der Brandwem thut schon seine Wir­
kung. 

Aottch.n. Und denn blieb Papa auch zu warten auf den 
Herrn von Schaopermel, weil er mit herkommen soll. Pa­
pa und Mamma nehmen ihn nur aus Spaß mit; ich mags 
nicht sagen. 

Flonnan. < sacht >) welche gemeine Gedanken und Ausdrü­
cke! (laut) sagen Sie es doch, mein schönes und artiges 
Fräulein! ohne Zweifel, um mir zum Zeugen seines Sieges zu 
rufen, um mir das Allerliebste in der Welt zu rauben, ohne 
welches ich nicht eine Stunde langer leben kan. Ja! er wird 
der beglückte Liebhaber seyn. Sie lieben ihn ganz gewiß. Ich 
MMer l^oricZon^. 

Aottchen. (lächelnd.) Ja, wie denn anders? 
Florman. Ich armer eori6on » Hätte ich nun einen Becher 

voll Gift-
lottchen. Ne; Ne l Seyn Sie nicht bange; ich vexire 

nur. Ich kan ihn gar nicht leiden. Er ist so dumm wie eme 
Kuh, und bat auch wenig zum Besten. 

Florman. Ach 5 J^t erbole ich mich wieder etwas. Ist er 
dann gar nicht in Diensten gewesen? Hat er nichts gelernet? 

Lottchen. Acb ne! Er ist erst diesen Herbst nach Gersten -
Schneidens - Zeit beym Pastore in die Lehre gegangen. Schrei­
ben kan er wobl, er behalt aber besser was auf den Kerbstöckern 
ausgeschnitten ist; darum wollte ihn Papa auch Anfangs wohl 
zum Schwiegersohn haben, weil er meynte, daß er denn keinen 
Amtmann mehr nöthig hatte; aber Mamma wollte nicht von 
ihm wisien, weil sie sagte, er wäre nicht galant und artig genug, 
und weil er auch nicht viel zum Besten hat; und darum ver» 
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Mogte ich ilm au6) nickt, weil ... 
Florman. (sacht) Nun ist es Zeit, (singet laut) 

II va comme il pl^ir ^ I' amour ; il va comme il ^zlair a 1' smollr-. 
5 ^ ! M3 belle! Kennen Sie dell kleinen amvur? 

L.0ttchen. Ja wohl kenne ich ihn. Er ist aber schon todt. 
Och! erinnern sie mich doch nicht mehr. 

Florman. Was höre ich? todt? 
Lottchen. Ja, ich habe genug nach ihm geweinet. Der arme 

Schelm krigte einen dünnen Leib und starb. 
Florman. Einen dünnen Leib? Er ist doch sonst kein Feind 

von dicken Leibern- Ich kan Ihnen aber versichern, d..ß er noch 
lebet. Er hat mich heut gefährlich verwundet, und nehmen Sie 
sich in Acht, daß sie nicht auch geschossen werden-

Lottchen. Ha! Ha! Ha ^ Nu hasilirea Sie wohl recht. 
Ein Hund kan ia wohl nicht Wesen. 

Florman. Ich gestehe meinen Fehler. Wollen Sie mich aber 
an ihres Hundes Statt annehmen: so verschwöre ich mich Sie 
ewig anzubethen. (fällt auf die Knie) Ja ; mein Schatz ! Ich flehe 
Sie um ihres kleinen Hundeswillen, machen Sie mich zum Fuß­
schemel ihrer brünstigen Liebe ^ damit mein verbranntes Herz durch 
den Saft ihrer holden Gunst gekühlet werde. Ihre himmlische 
S c h ö n h e i t  h a t  m i c h  g a n z  b e z a u b e r t ,  u n d  m e i n  H e r z  . . . .  

lottchen. Ach mein allerliebster Herr Hauptmann! Ich 
bin ganz erschrocken, (küsset ihn) Stehen Sie doch um Gotteswil­
len auf, oder ich falle auch herunter. Haben Sie mich denn recht 
lieb. 

Florman. Ach ich bin kranck vor Liebe. Sie sind mein Her­
zensdieb. 

Lottchen. Warum lieben Sie mich denn so sehr? Ja, da­
rum heißt es wohl mit Recht : Feuer brennet sehre^ die Liebe noch 
vielmehre. Feuer kan man löschen , die Liebe nimmermehre. Seh! 
ich werde ganz roth. 

Florman. O die herzbrechende Worte 5 Nurr ist es aus 
mit mir. 

L.0ttchett. Nu mein Herz 5 ich muß dir bekennen : ich habe 
Dich schon lange lieb gehabt. Ich tmumete alle Nacht von Dir, 
und sagte immer zu Mamma wie schön er aussieht. Wie ich 
heut hieher kam, so war es mir so warm ums Herz. Ich saqte 

immer 



immer, daß der Kutscher hart zufahren sollte , und konnte die 
ganze Nacht nicht schlafen. Meine Lift frug immer zu Hause, 
warum ich nicht essen wollte. Was ist denn nun dem Wille ? 
Sag mir doch. 

Florman.Mein heiser und sehnlichster Wunsch ist, daß wir 
einander ewig lieben, und mit einander aufs genaueste verbünde» 
werden« Unsere Verlobung kan ja noch heut geschelM. Was 
hindert uns? Hier ist mein Ring. 

Lottchen. So? Sieh da i Nu wart, wart! Ich will doch 
erst zu Mamma gehn, und mit ihr reden. Bleib nur da, mein 
Schatz! ich komme gleich, gleich wieder. 

Vierter Auftritt. 
Der Hauptmann. Florman» 

Flormatt. (stngt) 

ton ciivm ^U5 
briloit jes noeu6s 

amanz mz! keureux. 

Hauptmann. Fein lustig, Flormsn! Ihr seyd so vergnügt 
als em König und habt in etlichen Minuten fast den ganzen Ro­
man geendiget. Die Stunde pes Schäfers ist nicht mehr weit. 

Florman. Was meynen Ew. Gnaden? Habe ich meine 
Rolle gut gespielt? Mich deucht, ich habe mich gar.nicht lange 
bey der Vorrede aufgehalten; es wäre auch nichts als unnöthige 
Weitläufigkeiten Haufen. Das Glück ist denen Kühnen hold. 

Hauptmann. Ihr seyd so rasch als Alexander Magnus, 
und würdet in sechs Jahren die ganze verliebte Welt unter eure 
Botmasigkeit bringen. Jedoch wisset, daß ich den ganzen Vor-
-saz bereue. Ich glaubte, dieses wäre ein von denen nicht sp ver­
drießlichen Mitteln meine Eltern auf andere Gedancken zu bringen; 
allein es sind dabey andere Personen ausgesezt die keinen Theil 
an dieser Absicht nehmen , und die ich zu betrügen folglich nicht 
berechtiget bin. Euer Charaeter ist zu starck, und ihr misbrau-
chet die Unschuld.eines einfältigen Frauenzimmers. Kennet ihr nicht 



die Natur derer schnellen Leidenschaften, daß selbige , wann sie 
bey entdeckten Betrüge sich umkehren, in gleichem Mase heftig 
wircken, bey Stolz und Dumheit aber am allergefahrlichsten 
sind. Ich weiß nicht wie ich mich aus dem Handel ziehen soll. 
Es ist schon zu weit gekommen. 

Florman. Sörzen Sie nicht, Ew. Gnaden! das meiste ge­
schehet unter vier Augen, und die Mutter kan höchstens nur als 
ein verdächtiger und undeutlicher Zeuge gelten. Die eine ist zur 
Rache zu dumm und zu verliebt, und die andere zu träge. Beyde 
werden vor Schande das vorgegangene unterdrücken, und beyde 
werden sich viel leichter trösten, und sich vielleicht gar etwas dar­
auf einbilden, wann ich diese Ausschweifung mit einer wahren 
Liebe bemäntele, deren Wuth ich nicht länger und ohne Gefahr 
der' Unsinnigkeit hatte wiederstehen können. Sie ist wohl recht 
verliebt, das arme Kind. 

Hauptmann. Was für ein seltsamer Geschmack! Grobhei­
ten , Zoren, sind die Nahrung und Lockspeise ihrer Lüsternheit. 
Eine Maske erhizet ibre Einbildungskraft: wie kurz und unge­
wiß muß also der Sieg ihres schäumenden Blutes über die Mus­
kelhaften Anfalle eines langen Aufwarters seyn, welcher List und 
Macht vereiniget, um sich die Schiräche ihrer Gelegenheiten zu 
Nutz zu machen. 

Florman. Haben Ew. Gnaden alles angehöret? Ich kan 
nicht leugnen, daß ich bisweilen gewisse Bewegungen spürete, die den­
noch durch eine Art von Eckel gemildert wurden. Ihre Wäsche 
ist fast von Jsabellenfarbe, und wie ich glaube, die Ursache ih­
res starcken Schweisgeruchs. Mit meinen Strümpfen würde ich 
auch gewiß nicht tauschen. Kurz! ihre ganze Tracht ist sehr alt­
fränkisch und ohne allen Geschmack gewahlet, ob sie gleich eben 
kein Schutz wider die Wollust seyn soll. 

Hauptmann. Alles dieses stimmet mit ihren gemeinen Sit­
ten und stumpfen Gedancken recht wohl überein. Denen Eltern 
vergebe ich es niemahls,daß sie für keine bessere Erziehung und er­
baulichem Umgang gesorget haben. Ein gründlicher Unterricht, 
gute Gesellschaft, und nüzliche Bücher hatten sie aufgeklärt, und 
sie würde wenigstens ihre eigene Muttersprache nicht so erbärmlich 
reden. Ich höre etwas. Fahret nur fort; lasset euch aber ernst-

G lich 



lich eingelchärfet seyn das Lustige und Witzige nicht mit dem Aer-
geglichen zu verwechseln. 

Fmister Auftritt. 
Fra» von Mtfrvachs» L^ttchc». Flormatt. 

Frau von NWwachs. Führe nüch doch Lottchen! ich bin 
wie an allen meinen Gliedern aelahnU. Du hättest mich wohl 
erst können ausschlafen lassen. Nun? meine lieben Kinder, was 
habt ihr umer einander -vorgehabt ? Meiner Tochter schlug das 
Herz so starck. Ich konnte sie nicht recht verstehen was sie sagen 
wollte. Gebt mir doch einen Stuhl kcr, (m gähnen ich bin so 
müde. Was ist dann vorgefallen? Wie stehts 5 Lasset michs doch 
auch wissen-

Florman. Meine gnädige Frau! Ich habe nur die Freybeil 
genommen Dero himmlischen Fräulcm Tochter eme demüchige Er­
klärung meiner inbrünstigen und unermeßlichen Liebe zu machen, 
und ibr Herz zu einem unschäzbaren Geschenk für mich aus;ubit-
ten- Falls ich Sie nun recht verstanden: so scheinet mir nichts 
als Dero gnädige Einwilligung zur Befestigung unsers beneldungs-
würdigen Glücks zu feblen. Was sagen Sie dazu ? Unsere Glück­
seligkeit ist in Ihren Händen. Wullen Sie sich nicht für unser 
beyderseikiges Vergnügen erklären? Lassen Sie doch das kostbare 
Ja aus ihrem Munde hören, das auch einen Sterbenden gesund 
wachen kan. 

Frau von Misswachs. Mein Herr Hauptmann! ich bedan­
ke nuch für die Ehre, die sie meinem Hause erweisen, und habe 
wider sie nichts auszusetzen; finde auch, wann ichs sagen soll, 
meme Tochter gar nicht ungeneigt, Ihnen ihre Hand zu geben; 
was werden aber. .... 

Florman. Ich danke unterthänigst für diese Madige Zusage, 
(küsset ihre Hand> Nun bin ich die glücklichste Creatur unter dee 
Sonnen. Hura! mein Zuckerschazl (küsset Lottchen) wir wer­
den als die Engeln zusammen leben-

Lottchen. Ja, mein Zucker schaz l ich habe dich auch so 
sehr Lieb. Mein Herz pust mir recht. Sez dich doch bey mir. 

Frau 
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Frau von Mlißrvachs. Seht doch das verliebte Paar wie 
sie sich schnäbeln. Was werden aber die Eitern sagen? Sind 
die auch wohl zufrieden? 

Flonnan. Mein Vater ist schon vor drey Jahren in Elsaß 
gestorben; mein - ke Mutter aber . . . 

Frau von ^Nißwachs. Wer ist gestorben? 
Florman. Ach! ich bitte um Vergebung . . . Ich bin 

ganz irre geworden . . . T ie große Freude macht daß ich nicht 
weis was ich rede ... Ja! meine Eltern werden wohl bald 
zu Hause feyn ... O! das wird ihnen recht lieb seyn. Sie 
werden sich über diese Nachricht ganz entsezlich freuen . . . In­
dessen schadet es nicht daß wir uns noch etwas verstellen . . . 
Warten Sie; ich glaube die Herrschaft kommt schon, (facht) 
Nun bin ich ja ganz aus meinem Gleichgewicht; ich denke 
immer an Florman. (gehetab) 

Sechster Austritt. 
Die vsrigen. 

Frau von Mißrvachs. Er kam mir ganz bestürzt vor.' 
Wus feblete chm? Hast du es nicht gemerkt? 

Loschen. Ne licbe Mamma! ach ne! ich kenne ihn gar zu 
gut. ^ab Mamma nicht wie lieb er mich hat? Er druckte mich 
so fest. Mamma! wenn kan wol nu de Hochtyt syn? 

Frau v2n N nßrvachs. Rede doch docdleutlch; die Leute 
könnten uns kören. Du bist ganz albern und so dum als ein 
Klo;. Verstelle dich doch ein wenig, sonst mögte er dich gar 
vor der Hochzeit noch verfuhren und dich hernach in Stich lassen. 
Sollen jungen Cavaiieren ist nicht allemahl zu trauen. Wann 
sie einmah! genascht baben, wischen sie sich den Mund und sagen: 
prost die Mal'lzeit. Laß ihn nur selbst auf die Hochzeit dringen , so 
sieht es besser aus, und stelle dich nur auf mein Wort etwas 
kallfim.'.aer an, so wirst du seben daß er immer hiztger wird. 
Das verstehst du noch nicht- Du bist recht als ein Kalb, das 
die ersten Sprünge machte 

Loeechsu Mamma laßt mir doch wohl neue seidene Kleider 
machen nnt goldenen Tressen. Er hat ja auch so viel Gold, 
und ist doch wohl nicht reicher als ich bin. 

G 2 Frau 



Frau von Mlßwachs. Laß mich zufrieden, ich bin fo 
schläfrig. Kommt Zeit, kommt Rath. 

Lottchm. Ja, Mamma denckt nur immer an Schlafen, 
und fragt viel nach mir. Och! ich kan nicht einmal)! tan;?,:. 

Frau von Mlßwachs. Nun tan;e einmahl Narrin! Laß 
sehen wie es dich kleidet- Was kauft du für einen Tan; ? (sie gähnet) 

stechen. Ich habe wohl Menuwet getanzt, aber wer weis 
wie gut. Will Mamma wohl so gut seyn und singen? 

Frau von Mlßwachs. Ich kan jetzt keine Lieder. Ich kan 
kaum meinen Mund autthun. Singe selbst; ich habe dich ja sonst 
genug mit denen Magden singen gehört. Du hast ja ein gan­
zes Liederbuch. 

Lottchen. Ich kan aber keine andere auswendig als ^imable 
mon coeur z und Soll ich denn zu Asche brennen. Nu! ich will 
doch probiren. (sie singt und tanzt) 

Frau von Mlßwachs. Ha, Ha, Ha, das heißt wohl 
recht. O! du Eule dieser Welt. Kanst du nicht dieses Lied ? 
Du tanzest recht so geschickt wie unsere grose Türkische Gans. 
Ha, Ha, Ha. Ach! Das Lachen greift mich an. Sey nur 
suhig, meine liebe Tochter, du wirst einmal)! eine reiche Frau 
werden. Das macht schön und artig. Guth macht Much. Als 
da sind unsers Nachbarn Fräuleins, die einen grosen Staat füh­
ren und nichts anders als seidene Kleider und seidene Mantlllen 
tragen wollen , ohnerachtet der Vater in Schulden bis an die 
Ohren steckt. Der Kaufmann Judemann hat allein über drey-
hundert Reichsthaler für Sptzen, Bänder und seidene Zeuge zu 
fordern. ' Alles muß bey ihnen nach der neusten Mode seyn, wann 
sie in allen Gesellschaften sich eindringen und für klug und ar­
tig wollen-angesehen seyn. Ich will wohl nicht über andere Leute 
urthetlen; aber ich weis doch wohl was man von der Iull'anchen 
ihrem vertraulichen Umgange mit dem gewissen Lieutenant ;u sagen 
wüste. Darum klagte sie auch nicht umsonst über ihre Stiche 
und Kopfschmerzen. Mir sind noch mehr Dinge bekam. 

Lottchcu Seh, nun kan Mamma genug reden. Julianchen 
lacht M!ch doch immer aus, daß ich so reiche Eltern habe und so 
schlecht erzogen bin- Sie wird doch von allen gerühmt. 

Frau 
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Frau von Mißrvachs. Da kanst du nur über lachen. Weist 
du nicht wie es dem berühmten und galanten Fräulein Friedhold 
ergangen ist? Man redet ihr von ihrer Ehe doch auch nichts Gu­
tes nach. Sie soll ihrem Mann nicht Stich halten. Die alte 
Cathrmehat mir ganze Stücker von ihr zu.erzehlen gewußt. Man 
peht auch wie ihre Augen brennen wann sie mit Mannsleuten zu­
sammen ist. Sie muß immer das erste und lezte Wort haben, 
und macht so gar Verse. Was können das wohl anders als geile 
Liebeslieder seyn? (sie gähnet) 

Lottch.-n. Och Mamma! wo ist mein Bräutigam nu hin­
gegangen? Mir wird die Zeit so lang. Ich wollte ihn so gerne 
küssen. Kan Mamma sich nu besinnen! warum unsere bunte Kuh 
Jolla neulich zwey Kälber krigte. Mamma sagte gleich, daß die­
ses Jahr ein neues Paar in unserm Hause werden würde. Ist 
es nu nicht eingetroffen 5 

Frau von Mißwachs. Ich habe noch andere Künste ver­
sucht , und ihr seyd immer beyde zusammen gepaart worden. Heut 
morgen zog ich einen Strumpf verkehrt an; das bedeutet allemahl 
grosse Betrübniß oder grosse Freude- Gott weiß auch wie oft 
mich von euch beyden geträumet hat. Lette mich nach der Kam­
mer ins Bett- Dein Liebhaber wird dich nicht lange allein las­
sen. (sie gähnet und wird weggeführt) 

Ende des dritten Aufzugs. 

V>er!el! 



Erster Auftritt. 
Flsrmqn. ^>erc vo» Schnopermel. 

Florman. 

^^ind Sie Herr von Schnopermel? 
Schnopermel. Hija! ich bin auch hieher gekommen. Ich 

habe ;u grüßen vergessen. 
Florman. Seyn Sie willkommen. Treten sie doch näher. 

Ihr Handschuh ist gefallen. Nun fallt der andere auch. 
Schnopermel. Das hat nichts zu sagen, das kam von ohn-

gesehr. 
Flor,„an. Warum haben sie ihren Mantelrok nicht draussen 

abgeleat? es wird ihnen ja zu warm seyn. 
Schnopermel. Ich kan noch nicht reden ; ich bin noch so ver­

froren. (blaset sich in die Hände.) 

Florman. Sie werden sich am Ofen verbrennen, gehen sie 
nicht zu nahe; er ist sehr heis. Sacht! sie fallen über ihren De­
gen ; er si;t ihnen immer zwischen denen Beinen. 

Schnopermel. Das hat nichts zu sagen. Ich tauschte ihn 
von Mlchel Larsitt. 

Florman. Wer ist der tNichel Barsen? ich kenne ihn nicht. 
Schnopermel. He, he, kennen sie lhn nicht? er ist ja der 

größte Pferdehändler hier. 
Flormatt. So? kauft er auch Stuten? vielleicht konnte 

ich ikm nächstens eine anbieten. 
Schnopermel. He, he, ne damit will er nicht gern zu thun ha­

ben. Er gab mir gegen meinen braunen Wallach von sechs Jah­
ren dieses graue Pferd vor meinem Schlitten und diesen Dcc,'n 
noch zu. Er hat mich aber doch beschnelit. Nu / wir r-'uten wob! 
noch einmahl zusammen. Er krigt nu alle Tage drey Futter H^-

ber. 



bee. Ich habe ihm seine Ohren etwas kleiner geschnitten und sei­
nen Schwan; abgekappt; vielleicht verkaufe ich ihn in der Stadt. 

Florian. Gedenken Sie dann bald nach der Stadt zu reisen. 
"Schnopermel. O ja? ich bin ja alle Winter dar. Es geht 

da recdt luftig zu> Wir haben brav gespielt und gedobbelt. 
F'.orman. Wie defindet sich ihr Beutel dabey. 
Schnopermel. Ich kan mcht sagen. Wenn nur die 

Preise dcffer waren. Die schelmische Bauern wollen ihre Gerech­
tigkeit und Schulden nicht bezahlen, und was man noch emkrigt, 
das gilt nichts in der Stadt. Die Kaufleute betrügen einen grausam. 

Florman. Man pflegt zu sagen: wann man eiuen Narren 
zu Markt sendet, so lösen die Kaufleute Geld» Jedoch com-

Schnopermel. Hija, das mag man wohl sagen. 
Florman. Hat inan hier keine Eseln im Lande? . 
Schnopermel. Eseln ? Hija ! elende giebt es wohl, die sollen 

bald wie die Eseln aussein. 
Florman. Ep! das ist Schade, ich mögte sie gern schreyen 

hören« Nun wo blieben wir? 
Schnopermel. Ja, ich wollte sagen wegen der schelmischen 

Bauern Sie machen einem alles Herzleid und verkaufen heim­
lich alles was sie haben sremderwerts. Ich habe sie genug ge­
straft und befehlen daß sie alles nach dem Hofe verkaufen sollen; 
aber es hilft nicht. Sie verkaufen es doch lieber an Fremde. 

Florman. Wann dieser Befehl allgemein ist: so werden 
wohl alle Herrschaften diese Negul in Acht nehmen und nach dem 
Veraeltungsrecht von fremden Bauern nichts erhandeln. 

Schnopermel. Nu, das nimt man so genau nicht. Wer 
nur mn denen fremden Bauern recht umzugehen weiß, und so 
recht nach ihrem Sinn ist, auch so recht nach ihrem Munde mit 
ihnen reden kan, oder wie der Bauer sagt, Mund und Ver­
stand hat, und ihnen allerhand von ihren Herrschaften ausfragen 
kan, auch ihnen nur brav zu trmken giebt, denn kommen sie 
recht gern zu einem, und bringen heimlich allerlei) zum Verkauf. 

Florman. Ich hätte mir doch niemahls einbilden können, daß 
eine so grosse Gerechtigkeit in diesem Laude herrschete. Sind sie 
niemahls Richter gewesen? 

Schnopermel. Ach ne! die wur wird aber wohl bald an 
mich 
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mich kommen. Man will mich schon zum Adjunetus machen 
weil ick) von altem Adel bin. Aber man profitiret nicht viel da­
bey. Die fettesten Pöste haben hier die Secretaires, die Rent-
meisterö, Cammeriers, Notariussen und Pastors, die dock) nicht 
von Adel, sondern alle Fremde sind! Das ist eine grosse Schan­
de wenn ein Edelmann das wird; aber sie wissen sich brav zu 
mästen und lachen uns noch aus. Sie trincken wohl stärcker Bier 
als wir, und thun sich was zu gut. 

Florman. Trincken sie auch Brandwein dabey? 
Schnopermel. Ja wohl trincken sie. 
Florman. O! so thut man ihnen Unrecht, mein Herr von 

Schnopermel! daß man ihnen keines von diesen Aemtern gegeben 
hat. Dann sie riechen abscheulich starck nach Bier und Fusel. 

Schnopermel. Hija! ich habe heut morgen etwas warm 
Bier getruncken, und nahm ein Schalchen Kümmelbrandwein 
darauf. Das stärckt den Magen. 

Florman. Ey, so fehlet ihnen ja nichts mehr um zu denen 
jetzt erwehnten Civilämtern geschickt zu seyn. Nach welchem Po­
sten würden sie wohl am liebsten greiffen? Die Prediger sollen 
hier ziemlich fett seyn. Stünde ihnen dieses wohl an? Was 
meynen sie, 

Schnopermel- Psuy, Pfuy! das wäre ja eine grausame 
Schande. Was würden alle Menschen sagen, da wir von so al­
ten Adel sind. ? Ich habe mich genug geschämt, aber ich kan wohl 
nicht davor, daß meine Schwester einen Pastoren zum Mann 
nahm. Aber sie wurde deswegen von meinen seeligen Eltern ver­
stoßen , und hat auch von der Erbschaft nichts gekrigt. Das war 
nicht mehr als recht. 

Florman. Haben Sie dann kein Mitleiden mit ihrem klag^ 
liehen Zustande gehabt? Sie ist ja ihre Schwester, und wird 
vielleicht vor Elend und Betrübniß schon gestorben seyn. 

Schnopermel. Ach ! sie lebt wohl Trotz einer adelichen Frau, 
und ist nu so groß auf sich. Aber ich bin ihr nu Feind und kan 
sie nicht leiden. Ich nenne sie auch nicht mehr Schwester. Da­
rum fahre ich immer ihre Pforte vorbei). Denn pfeife ich im­
mer , daß die Hunde bellen, und laß mein Pferd brav traben 
daß sie mich vorbey fahren sieht, und wie ich die Hunde 'um die 
Ohren fege, daß es nur eine Lust ist. 

Florman. 



Florman. Diese Rache muß ihr gar empfindlich seyn. Ohne 
Zweifel wird sie sich auf manche Art darum verdient gemacht ha­
ben. Wer weiß was sie Ihnen für Possen gespielt? 

Schnopermel. Ne,. den Henker auch, das kan ich gar 
nicht sagen. Sie will Wehl gern mein Freund seyn; aber ich bin 
kein Narr nicht. Sie gab mir noch neulich tausend Reichsthaler, 
davon bezahlte ich zweyhundert für meiner seeligcn Großmutter 
ihr Begräbnis, und zweyhundert für meine seelige Papa und 
Mamma ihre Hochzeit, und mit sechshundert Reichsthalern sollte 
ich mein Guth Froschenbad wieder einlösen. Aber ich betrog sie 
doch. Ich bezahlte nicht alle Schulden, sondern lies mir noch 
Kleider machen und kaufte mir Pferde. Nu muß sie wohl noch 
einmal auf ihren Bcutcl klopfen; da hilft nichts vor. 

Zweyter Auftritt. 
^ie vorigen. Lottchett. 

Herr von Schnopermel. Gehorsamer Knecht, mein gna­
digstes Fräulein Lottchen! (kußet ihre Hand und fällt) 

L.oetchen Ha, ha, ha! Er bückte sich zu tief. Steh er 
doch auf. 

Schnopermel. Das kam von ohngefehr- Ich glitschte nur 
etwas. Wie befinden Sie sich? Haben Sie wohl geruht, mein 
gnädigstes Fräulein Sprechen? 

Lottchcn. Ich bin ja nicht seine Lottchen- Wie dumm ! 
nu ist >a Mittag. 

Florman. (sacht) Ich will doch ein wenig zuhören. 
Schnopermel- (er hustet) Hcm, hem! Smd sie schon lange 

hier? Hein! 
Lottchen. Zu dienen; j'a! 
Schnopermel. Es ist brav kalt heut draussen. 
Lottchen. Das sieht man wohl an seiner rochen Nase. 
Schnopermel. Ja , meine Hände frieren auch brav. 

(er blast in feine Hände) 
Florman. Ey, Herr von Schnopermel! sie werden sich 

Me Gedancken aueblasen. 
Schnopermel- Hat keine Noth; ich blase so starck nicht. 

H Florman» 
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Fldrma-t. Wollen Sie sich nicht einmal)! entschließen na6) 
Frankreich ui reisen ^ 

SHnoperm.l. Hija! ich mögte wohl, aber es ist allzuweit 
dahin., 

F!?rman. Wie weit halten Sie es wohl? 
Schnopermel. Ich weis wohl nicht recht; aber so viel weis 

ich daß es eine grosse Stadt ist, und daß alle Kinder da sollen 
Französisch reden. 

Florman Nein, sie reden, ihre Muttersprache. 
Schnopermel. Darum wollt ich auch sagen. Denn Fran­

zösisch Urn t man ja m der Schule-
' Florman. Ohne Zweifel werden Sie einen geschickten Hof­

meister gehabt haben. 
Schnopermel,. O jaIch habe auch Latein- gelernet- Aber 

hier vergißt man es wieder. O ! ich konnte- schon, cxponiren, ich 
kam fchorr bis m den Cnrtins. 

Flornran. Wie weit kamen sie darin? 
Schnopermel. Ich kam . ^ . ich kam schon bis an die 

Eroberung von Constantinopel» 
Florman- Der Hagel! so sind Sioviel weiter gekommen als 

S»rtm6 selbst. Haben Sie denn sonst nichts bei) ibm gelernet? 
Schnoprnncl. O ja! die Historie, Geographie, tan;en und . . . 
Florman. Auch- tan:en? Wollten sie uns wohl das Ver­

gnügen machen und das gn.idt'ae Fräuleln ;um Tan; aufnehmen? 
Ich weiß daß Sie dem.Fräulcin nichts abschlagen können-

Schnopermel N e ,  i c h  d a n c k e .  I c h  b i n  g a n z  v e r f r o r e n ,  
und !>abe auch Stiebeln an... 

Florman, Dadurch wird man eben warm. Mein liebens­
würdiges Franlem ! erweisen sie mir doch den einzigen Gefallen 
mit ihnr tanzen. 

Lottchn». Ach 1' mein Liebster, ich karr gar nicht tan;en. Doch, 
mit dir. will ich wohl tanzen, aber mit, ihn nicht. Er trit immer 
auf meinen Rok. 

FlorNinn- Meine' schöne Braut! kan ich sie m'cht erbitten? 
Loschen. No, komme er denn her. Aber wer soll singen?. 
FlorMa'n. Ich will smgen (üngt das Lied: 

Schönstes Leben, mein werthes Vergnügen). 

(sie tanzen bepde.) 
Dritter-
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Dritter Auftritt. 

Die Vorigen. Frau von Mlfwachs» 
Frau von Mlßwachs. Das gestehe ich! hier lebt man jü 

in Herrlichkeit und in Freuden. 
Florman. Ew. Gnaden ! es ist nur ein Vorspiel- Der Herr 

von Schnopermel wi!l sich üben um als Marschall auf meiner 
Hochzeit mit dem gnädigen Fräulein zu lanzen- Er bekömmt 
jezt zll gleich seinen Äbdanckungotanz. 

Frau von Mlßwachs. Ich habe es nicht gewußt daß er 
schon hier ist. Guten Tag, Uonlieur Schnopermel! 

Schnopermel. Ach! ganz gehorsamer Diener- Ich bitte um 
Vergebung daß ich Sie nicht gewahr wur^e. (küsset ihren Reck) 
Ich habe auch ein Compliment;u machen von ihrem Herrn Manm 
Er sagte mir daß ich sacht^ jagen sollte daß die Freyerey mit seiner 
Tochter und mit diesem Herrn doch geschehen könnte ohne ihn. 

Frau von Mlßwachs- Das lvar ziemlich sacht gesagt. 
Wann ich ihn nicht kennete: wollte ich glauben , daß er nuch 
aus Rache roth machen wollte. 

Schnopermel. Ai, Ew. Gnaden 7 was soll das seyn? Ich 
kan versichern daß er so zu mir sagte. 

Frau von Mlßwachs. Doch, die Freyerey ist Don 
ohne ihn geschehen, und auch ohne ihn Schnopermel. 
Ich habe es dem Herrn Hauptmann , als meinem künftigen 
Schwiegersohn , schon selbst gesagt, und habe nun doppelte Ursache 
es noch kräftiger zu wiederholen. 

Schnopermel. Ich bedanke mich ganz gehorsamst, (küsset 
ihren Rok, und schnaubet sich im weggehen mit denen Fingern.) 

Frau von Mlßwachs Das ist ja artig; er bedankt sich 
an des Herrn Hauptmanns Stelle. 

Florman. Ew. Gnaden erinnern sich daß er meines Mar­
schalls Stelle vcrtrit. Nun folge ^ch in der Ordnung, um noch 
einmahl meine unterthänigste Dauksagung zu Dero Füßen zu legen, 
(küsset ihre Hand.) Mein schönes Fräulein! jezt habe ich noch ein 
Wort mit ihnen zu sprechen.  ̂ ( sie wechseln ihre Ringe und küssen sich.) 

Frau voll Mlßwachs. Ach ! ich bin so matt; ich muß mich 
sezem Warum kam denn mein Mann nicht mit ihm? 

H 2 Schnop-
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schnopermel. (Met sich hinter ihren Stuhl und hustet.) Der 
Krüger kam dahin und brachte Geld, und wollte wieder Brand-
wein, Bier und Tobak haben, und sagte daß nu die Anne in 
den Feyertagen viel trincken. Weil er nun mußte Tobak schnei­
den , und daß die Leute viel trincken, denn nu haben sie Geld, 
sie haben nu schon brav herumgefahren und verkauft, aber her­
nach im Frühjahr kommen die Schelme wieder nachm Hofe und 
wollen Brodl haben: darum konnte er nicht kommen. 

Frau von Mlßwachs. Ich kan nicht klug aus ihm wer­
den. Wer konnte nicht kommen? Er spricht als wann er die 
Teutsche Sprache erfunden hätte. Schiebe er doch den Stuhl 
etwas besser unter mich und helfe er mir ein wenig. Meine 
Schuhe drücken mich schmerzlich, weil meine Füße im Schlaf 
aufgequollen sind. Was wird mein Mann nun da essen? Ick 
werde vor Uebermorgen nicht zu Hause seyn können. Morgen ist 
Kvhltag, und Uebermorgen Erbsen, und dann kommt Brey. 
Mu, er behilst sich mit Wenigem Wann er ein Stück gesalzen 
Fleisch dabey hat: so ist er zufrieden-

Schnopermel- Ja? was soll man auf dem Lande wohl an­
ders essen? Der Bauer sagt: ein Schelm der besser giebt als er 
hat. Die Zeiten sind nu knap. 

Frau von MPwachs. Gott weiß wo man alles hernehmen 
soll. Meinem Mann ist das Scharren und Kratzen recht gege­
ben ; er ißt sich aus Geiz niemahls satt, und doch verschwindet 
alles unter den Händen. Mir sind die Haussorgen wohl recht 
zur Last. Man kan seine Ruhe dabey nicht haben. Ich lahe es 
auch gehen wie es geht, und habe alles meiner Cathrine uber­
tragen. Die alte Klavperbüchse hat darum doch Zeit übrig mir 
die lange Weile mit Histörchens zu vertreiben, bis ich einschlafe, 
(sie gähnt) Ach sieh da kommt die Frau Schwester Sturm ge­
fahren. 

Florman. Kommt die gnädige Frau schon? Ich will ihr 
entgegen gehen, (sacht) Nun ist der Hencker los. Ich mnß mich 
unsichtbar machen. 

S.ottchm. Ach! wie sehe ich aus. Meine Kleider sind ganz 
herunter gefallen, und mein Schnürleib drückt mich grausam. 
Monsieur Schnopermel! mache er mich ein wenig in der Kam- -
mm zu recht. 

Vierter 



Vierter Auftritt. 

Frau von Mifwgchs, Frau vsn Sturm. 

Frau von Mlßwachs. Willkommen, willkommen, meine 
Uebe Schwester ! ist öle Kirche schon aus? Heut muß der Pastor 
es sehr kurz gemacht haben. Er muß gewiß Gaste bcy sich ha­
ben ; oder vielleicht waren wenig Leute zur Kirche gekommen. 

Frau von Sturm. Leute genug. Es war ein erschreckliches 
Gedränge. Ich hatte -aber ;u Hause noch viel zu bestellen ver­
gessen; darum schlich ich hinaus. 

Frau von Mlßwachs. Wie gefiel ihr die Predigt? Gaben 
die Leute auch Achtung darauf? 

Frau von Sturm. Ach, man konnte vor dem Lärmen sein 
eigen Wort nicht hören. Die Complimenten und das Geplau­
der hatten kein Ende-

Frau von Mlßwachs. Das dachte ich wohl. Ganz ge-
wis wird die Frau von Sittsamen mit ihren eiteln Töchtern 
mcht ausgeblieben seyn. Sie würde lieber verhungern als eine 
Kirche versäumen. Vor diesem aber, da sie noch mit ihren Ga­
lans zu thun hatte, war sie so fleisig nicht. Nun will sie für 
eine Heilige paßiren, damit die Leute andere Gedancken von ihr 
krigen , und das Vorige vergessen sollen. 

Frau von Sturm. Gott weiß, die Leute reden Diel- Sollte 
dieses wohl wahr seyn? 

Frau von Mlßwachs. Ach, liebe Schivester! das kleinste 
Kind wußte ja davon zu sprechen- Mir kommt sie immer vor, 
daß sie heimlich trincken nurß- Ihr Gesicht qlüet ihr aAemahl 
als ein Backofen, und dabey sieht sie den Pastoren mit unver­
wandten Augen so starr an, als wenn sie ihn durchsehen wollte. 
Sie schämet sich die Leute anzusehen , und von ihnen angesehen 
zu werden. 

Frau von Sturm. Ist das möglich? wer hätte das gedacht? 
In der Kirche aber lasse ick diese Schande noch eher gelten» 
Wann alle so wären , so würde man der Frau Sittsamen ihren 
Rausch nicht mercken. 

Frau voil Mlßwachs. Hat Sie nicht ihre gepuderten Töch­
ter mit ihren bumen Pelzen in Acht genommen, wie sie sich als 

H Z dle 



Die Pfauen brüsten und solche verliebte Blicke werffen können ? 
Die armen Dinger sind wohl sehr um Manner verlegen. Man 
sagt, daß die mittelste gar in den Pastoren verliebt sey. 

Frau von Sturm. Ich gab mir wohl keine Zeit nach ihnen 
zu jehen. Mem Kopf war voll Hausgrillen. ^ ^rvpos, wegen 
Manner! Ist Schwester Loetchm nicht hier? Was macht mein 
Sohn ? 

Frau von Mlßwachs- Ihr artiger Sohn ist die ganze Zeit 
bey uns gewesen. Das ist ein rechter ßalsnr' Komme; der weiß 
recht zu leben. Alles , was er spricht und thut , kleidet ihn so 
schön , daß meine Tochter ganz verliebt in ihn geworden. Sie 
thun schon ganz bekannt und vertraulich mit einander, und 
wo mir recht ist, so wird man sie wohl nicht mehr von einander 
abhalten können. 

Frau von Sturm. Das ist mir von Herzen lieb. Da ist 
denn wohl weiter nichts bey zu thun , als Sie je eher je lieber 
zusammen gepaart , damit man nicht den Brunnen zudeckt 
wann das Kind versoffen ist. Was hatte mein Sohn für ein 
Kleid an? 

Frau von Mlßwachs. Ein rothes Kleid mit goldenen Tres­
sen besetzt. 

Frau von Sturm. Seht den Schalck, ob er sich nicht m 
zieren weis, wann er einem Frauenzimmer gefallen will. Wie 
Ziesten ihm seine Haare und seine Spitzenmanschetten ? 

Frau von Mlßwachs. Unvergleichlich schön. Er hat mich 
selbst ganz eingenommen , und meine Tochter kan ohne ihn nicht 
eine Viertelstunde sevn. Sie haben hier getanzt und gesprun­
gen mit einander. Die jungen Leute wollen gern rasen ; sie wis­
sen nicht was sie vor Freude thun. Das kan man ihnen wohl 
gönnen. Lottchen! wo bist du ? wie lange schmückst du dich? 
du bist hübsch genug , komme nur hervor. Das arme Ding 
klagt über ihren Schnürleib. Sie ist nW viel gewohnt dannt 
zu gehen. 

Frau von Sturm. Ja , wozu soll diese Tortur auch wohl 
dienen ? Man ist ja darin als wäre man eingemauert, und kan 
weder essen noch freoe Luft schöpfen. Das ist wohl ein unnützer 
Kram. Wann die Magdchens nur lernen mit dem Schlüsselbund 
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yerlungehen und ihren Eltern zur Hand seyn, damit sie einmaht 
ihrem eigenen Hause vorzustehen wissm : so verstehen sie genug, 
und sind allemahl wohl gewach en. Nun fulit mir wieder etwas 
ein. Hat die Schwester schon viele G^nse auf die Mast gestellet? 
Ach! es ist hohe Zeit,/ daß ich meinen Aachs Zum Spinnen auö-
theile-

Fünfter Auftritt. 

Die Vorigem L^ttche»f. Herr vstt GchttSP" 
^ ermet. 

(führet Loltchen bey der Hand.) 

Frau von Sturm. Guten Tag , Schwester S.Ottchen! küsse 
Sie nuch doch I Sie ist innner wie ein Vögelchen angekleidet. 
Das eine Hüflküssen sitzt ihr aber fchlef, uiw das Kopfzeug ist 
auch nicht recht gerade. Warte Sie , ich will ihr helfen. 

Lottchen. Da ist der Herr Hauptmann wohl Schuld an. 
Ich habe keinen Frieden vor ihm gehabt. Ich sties ihn genug 
w e g ,  a b e r  . . . .  

Frau von Mlßwachs. (zu Schnopermel) Gehe er doch zu 
der Frau von Sturm ; wir haben uns ja schon gegrüst. Er wird 
meinen Rock gan; zerküssem 

Frau von Sturm. Verliebte Leute müssen auch immer einen 
kleinen Krieg haben ; es wäre Schade , wann sie so bald Frie­
den machten. Ihre Dienerin ^lonlieur Schnopermel ! ineommo-
diren Sie sich nur nicht. Und Sie sind so gleichgültig und mun­
ter dabey; was sagtt Ihnen Ihr Herz ? Warum ist das Fräu­
lein so hart gegen Sie?. 

Schnopermel. He , he, ich kan wohl nicht wissen , was 
mein Her; sagt ,- und was die Fräulein thun will. Ich habe W 
noch nicht angesprochen: 

Frau von Sturm. Das ist sehr bescheiden. In zwei) Jahren' 
nicht dürfen ansprechen , und bis auf die letzte Stunde hoffen. 
Sie werden wol'l gewartet haben bis das Fräulein Sie anspräche? 

Schnopermel. He, he, ne : das kan ich nicht sagen. Ich 
dachte so : wann sie mir bejchert ist, so werde ich sie wich! kn-
gen. 

Lottchen. 
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Lottch.ii. Er wird mich krigen ? Ne! das bilde er sich nicht 
sin- Wenn ich nicht einen reichern und bessern Mann haben kan: 
so verlange ich ihn anch nicht. Seht einmal)! , was er für Kleider 
an hat. Er meynt wohl , daß er recht hübfth aussieht. Er kan 
ja gar nicht artig hasiliren. Wenn er mich anfaßt , so ist er so 
plump dabey, und denn steht er wieder so blöde, als eine Nacht­
mütze , und kan nichts reden. Ich sagte zu ihm ja gleich , als 
ich hörete, daß mein Vetter Sturm nach Hause gekommen war, 
daß ich ihn nicht mehr haben wollte. Der andere ist noch dazu 
mein Anverwandter und ist schon Capitaine ; was ist er aber ? 
nichts als Edelmann. 

Schnopermel. Ja, nu sagt sie so ; vor dem aber, wenn 
wir Klumpsack spielten , sagte sie immer : ich halte dich so lieb, 
daß ich dich nicht hart schlagen kan. 

Frau von Mlßwachs. Geht doch ! ich muß über euch beyde 
lachen. Ihr versöhnet euch wohl wieder. Hier Heist es mit Recht: 
gleiche Brüder, gleiche Kappen ; und Gleich und Gleich gesellt sich 
Zern. Herzens Schwester Druechen ! laß uns ein wenig nach der 
Kammer gehen und auf dem Bett unsere Zeit mit Plaudern ver­
kürzen. Mir ist nicht recht wohl, (gehet ab) ^ 

Frau von Sturm- Ich werde gleich kommen. Ich habe 
noch ein bischen in der Küche zu thun, und will meine Leute zu­
sammen treiben, (gehet ab) 

Sechster Auftritt. 

Herr von Sturm. Herr von SchttSperme!» 
Lottchen. Uebermgf. 

Herr von Sturm. Es ist allerdings eure Schuld , daß ihr 
den Gerste so naß zusammen gelegt, und nicht ehe vom Felde 
geführt habt , bis er gan; ausgewachsen ist. Sollte die feuchte 
Witterung euch nicht vorsichtig gemacht und angespornet haben 
fleißig nach dem Felde zu gehen ? Null ist mir alle Mal; ver­
dorben , und ich habe einen Schaden von viel hundert Reichs-
thalern. Wovon soll nun Bier gebraut oder Brandwein gebrannt 
werden ? Ich armer Mann ! Ick) habe wohl recht ein schweres 
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Kreutz auf mir. Jedoch versichere ich euch, daß ihr mir mit ge­
rütteltem Mase gerecht werden sollt. Ich will euch eine Rech­
nung machen , daß euch die Haare zu Berge stehen sollen. 

U bermaß. Ew. Gnaden ! ich kan nicht davor. Das Wet­
ter war Schuld. Dieses ist andern Güthern auch so widerfahren. 

Herr von Sturm. Ein schönet Trost, dahinter ihr euch 
gleich verschanzet. Ihr hättet den Roggen sollen stehen lassen, und 
den Gerste gleich einführen. Verstehet ihr dieses nicht, so will ich 
euch durch euren eigenen Schaden klug machen. Ich will euch 
alle eure Sachen versiegle» lassen. Ihr sollt nicht ein Hemd auf 
dem Leibe behalten - - - Ach ! vergeben Sie mir; ich habe 
Sie nicht gesehen. Ihr Diener. Ergebener Diener / Schwester 
Lottch n ! Sie sind mir von Herzen lieb. Pfuy ! ich habe mich 
so starck geärgert, und er weiß doch wohl, daß es nur beym Dro­
hen bleibt. Nun kan er ausgehen , Übermaß! wo ist dann ihre 
Frau Mamma ? wo ist mein Sohn ? 

Lottch:n. Mamma ist in der Kammer. Sie klagt über Un­
päßlichkeit-

Herr von Sturm- Wie ists, mein lieber Herr von Schnop­
ermel ? einen grünen'Rock mit einer blauen Weste, und rothe 
Unterkleider. Sie führen Liebe und Hofnung bey sich, und blau 
soll wohl die Beständigkeit anzeigen. Die Farben sind wohl aus­
gesucht. Das Sinnbild ist ganz artig. 

Schnopermel. Ich bin verbunden. Ich zog darum einen 
grünen Rock an , weil es vor die Kälte wärmer ist. 

Herr von Sturm. Das habe ich nicht gewust, daß die grü­
ne Farbe diese Eigenschaft hätte. Wodurch wollen Sie diesen 
Satz unterstützen. 

Schnopermel. He, he, im Sommer, wenn es warm ist, 
so ist ja wohl alles guin. 

Herr von Sturm. Ach ! nun bin ich eingetrieben. Das war 
ein mathematischer Beweis. Sie müssen die Logik und Physik 
wohl gelernet haben. 

Schnoperm l. Ja leyder! die Viehsucht hat wohl ein jeder 
hier gelernct. Ich habe nur drey Kühe und ein Kalb nach be­
halten , und just die allermagersten. 

I Herr 
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Herr von Sturm. Und keinen Ochsen ? das ist Schade. 
Nun liebe Schwester ü.ottcheu! soll ich Ihnen nicht bald gratu-

- l i ren? 
Lottchett. Ich weis nicht. 
Herr von Sturm. Oder sind Sie vielleicht mit meinem 

Sohn schon richtig geworden. 
Lottchen. Ich weis nicht. 
Herr von Sturm. Ich kan es scdon errathen. Warum 

halt Sie ihre Hände vor dem Gesicht , und kehrt es weg? wer 
wollte so blöde thun? ich muß meinen Sohn selbst sprechen; er 
wird mir das Räthsel auflösen. Laßt uns vorher in die Kammer 
gehen und die Frauen besuchen-

Ende des vierten Aufzugs. 
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Nnfm Kufzng. 
Erster Auftritt-

Her«: von Sturm. Frau von Misswachs. Lsttchett. 
Herr von Stttrm. 

s thut mir sehr leid daß Dero Herr Gemahl ausgeblie, 
ben ist. Ich weis nicht, was ich davon urtheilen soll- Ihm 

ist die wichtige Absicht unserer heutigen Versammlung bekannt; 
er hat versprochen zu erscheinen; zieht aber nunmehro einen nichts­
würdigen Gewinn seiner väterlichen Pflicht und dem Vergnügen 
seine Tochter zu versorgen, vor: das nenne ich seinem Gelde scla-
visch dienen. Kostet die Erwerbung ihm einen so sauren Schweis: 
wie hart muß er die Thaler nicht drücken, ehe er einem einzigen 
das Bürgerrecht bey sich abspricht, um sich seine bequemliche Noth-
durst zu erkaufen ; oder seinen öffentlichen Credit aufrecht zu erhalten. 

Frau von Ml'ßrvachs- Ja, lieber Bruder! das ist mehr 
als zu wahr- Wann man durch erlaubte und unerlaubte Wege 
ohne Aufhören zusammen scharrt, dabey aber an allem Mangel 
leidet, und die nöthigsten Pflichten aus denen Augen sezet: so hat 
man zwar reiche Kasten; selbst aber kan man den Nahmen eines 
Reichen nicht führen. Ich weis es am besten wie viele misver-
ynügte Stunden, Vorwürfe und Zankereyen desfals in unserer 
Ehe vorfallen. Gott vergebe es denen, die uns zusammen ver­
bunden haben, da wir in unsern Neigungen so weit von einan­
der getrennt sind. Es ist eine solche Ungleichheit zwischen uns, 
als zwischen Tag und Nacht, Schwarz und Weiß. Ich kan 
nicht so viel sagen als ich denke. So gar kein Handwerker will 
mehr für uns arbeiten. 

Lottchen. Kan Mamma sich noch erinnern was Niklas 
sagte, als Papa ihm seinen Lolm abzog, dafür daß Mtlas dren 
Wochen krank war, weil die Bauern ihn so geschlagen halten, 

I 2 weil 



68 

weil Papa ihn schickte, daß er von Machis die grose schwarze 
Kuh wegholen sollte, darum daß Macht's drey verfaulte Eyer 
mit zur Gerechtigkeit brachte? 

Frau von Mlßwachs. Geh mit deinen albernen Fartzen. 
Lottchon. Nu, weiß Mamma denn wohl wie Marre weg­

lief, als sie zweymahl Schlage krigte, weil das Schaf mit 
dem Loch in de Ohr nicht voll ein Pfund Wolle gab, und weil der 
Habicht ein Küchelchen auffraß? Sie mußte noch bezahlen auch dazu. 

Frau von Mlßwachs Höre auf Narrin! mit deinem ab­
geschmackten Zeuge- Es kleidet dich recht schön von deinem Va­
ter zu sprechen. 

Lottchen. Ja, warum kauft er mir denn keine feine Spi-
zen? Alte Numplersche ihre gemachte grobe Spizen muß ich ^ tra­
gen , und mit alt haußgeworken Lein mit alten Blattern gefärbt, 
wie heisen sie dock) auf Teutsch? muß ich immer Zehn. Darum 
wenn Fremde kommen, so schäme ich mich immer und verstecke 
mich oft. 

Frau von Mlßwachs. (Sie wincket ihrer Tochter.) 
Herr von Sturm, (leise) Welch ein erbärmlicher Anblick! 

hier sieht man die ganze Schande der Eltern in einem Augenpunct. 
Ach 5 mein Sohn! ich wäre deiner nicht Werth , wann ich dich 
so hoch beleidigen könnte, (laut) Ich weis alles was Schwester 
L.Ottche,j sagen will. Sie sagt mir nichts neues. Sie erinnert 
mich nur meines Denkspruchs: daß das Unglück und der Haß 
derer Kinder die gerechte Strafe ungerechter Eltern ist. Ich bren­
ne vor Verlangen meinen Sohn zu sprechen. Ich will ihn auf­
suchen. (gehet ab.) 

Frau von Mlßwachs. Ich will mich so lange etwas legen. 
Mir wird die Zeit so lang. 

Zweyter Austritt. 
Slttcttkold. Lottchei». Herr von SchttSpermel. 

Slttenbold. Ich glaubte meinen Herrn von Sturm hier an­
zutreffen Ist er nicht hier gewesen? 

Lottchen. Er gieng diesen Augenblick aus mit seinem Sokn 
» zu reden. Er wird wohl gleich mit ihm herkommen, weil wie 

was 
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was vorhaben mit einander. Ich kan es noch nicht sagen. Mir 
wird die Zeit schon so lang darauf zu warten. 

Sittenhold. Mein gnadiges Fräulem sind ja in der Ge­
sellschaft eines artigen und bekannten Cavalters; wie kan Ihnen 
die Zeit dabey lang werden? Sie muß einem wirksamen Menschen 
niemahls lang werden. Habe ich nicht Recht, mein Herr von 
Schnopermel? 

Schnopermel. Ja wohl Recht! wenn ich fremderwerts bin, 
so wird mir die Zeit noch eher lang; zu Hause aber fallt allerley 
vor. Man bat immer mit denen schelmischen Bauern zu thun. 

S ttenhold. Wie viel Bauern haben- Sie wohl? 
Schnopermel- Ich habe sechs Stück, wenn ich den Aufse­

her mit rechne. Nu! er Heist nur so; denn ich lasse ihn brav 
mit arbeiten , und sehe selbst immer fleißig nach , und helfe ihnen. 
Meyn man nicht allezeit mit dabey ist, so faulenzen die 
Schelme. (Er wischt seine Nase an den Ermel.) 

Sittenhold. Sie sind zu beklagen , daß Sie keinen andern 
Umgang als nnt Schelmen haben. Sind dann dieses alle Ihre 
Verrichtungen? 

Schnopermel. Nu, es fallt allerley vor. Dann und wann 
gehe ich am Sonntage auf die Jagd und fischen. So wie es 
kömmt. 

Sittenhold. Das sind lauter adeliche Verrichtungen. Ich 
mercke aber wohl, daß sie nur von denen Geschäften reden, die 
zur Gesundheit dienen sollen, und mir die wichtigste Eintheilung ih­
rer Zeit verschweigen, die Sie dem Nutzen ihres Vaterlandes 
und ihrer eigenen Erbauung widmen. Es ist Zeit, daß Sie die 
Früchte Ihres jungen Fleises einsammle» und allgemeiner ma­
chen, um zum Vorzuge ihrer adelichen Herkunst eine ansehnliche 
Ehrenstelle zu erhalten, oder wenigstens selbige zn verdienen , chne 
mit sich selbst misvergnügt zu seyn, wenn man kein Kenner rhrer 
Verdienste ist. 

Schnopermel- Ne , misvergnügt bin ich wohl gar nicht. 
Es findt sich denn immer so viel Geld, daß ich nach der Stadt 
reisen und so etwas mitmachen kan. Der Hencker ! man kan 
da brav Geld verspielen. Tbee und Zucker kostet da auch viel; 
denn da trincke ich alle Morgen Tbee. Wenk aber Freiem 
S.0ttchen mich nimmt, so wollen wir allezeit Caffee trinken. Nu 
sagt sie aber, daß sie mich nicht mehr nehmen will. 

I z -Toltchen. 



Lottchm. Lasse er mich zufrieden- Immer hat er mit mir 
zuthun. Ich muß immer vor ihm weggehen. 

Schnopermel. Herzens Fräulcin! wo will sie nu hin ? 
K.oetchen. Reiße er mich doch nicht- Ich werde an Mamma 

klagen- (sie gehen ab) 
Sittenhold. Hier sieht man die Natur sich selbst überlassen. 

Ihre Geburt ist ihnen zur Last und Schande. Waren sie nicht 
glücklicher, wann sie geringer wären? Ich bleibe dabey: ein fort­
gepflanzter Adel ohne die friedbringende christliche Tugend, Groß-
muth und Menschenliebe, und ohne einen aufgeklärten Verstand, 
und wohlstandige Sitten, gleichet demjenigen Jndianschen Baum 
der nur gros ist, um seinen giftigen Schatten desto weiter auszu­
dehnen. 

Dritter Auftritt. 

Sittenhold. Herr von Sturm. 
Herr von Sturm. Es ist gut, daß ich Sie antreffe. Helfen 

Sie mir doch aus meinem Zweifel. Ich bin niemahls so unschlüs­
sig gewesen. Haben sie das Fräulein Mißwachs gesehen? Was 
meynen Sie 5 Sollte die sich wohl für meinen Sohn schicken? 

Sittenhold. Mein Herr von Sturm! in Familiensachen 
einen entscheidenden Rath zu ertheilen, das ist eine Sache, die 
nicht allemahl gleiche Folgen nach sich ziehet. Hier aber setzen Dero 
Befehle und meine Schuldigkeit alle Bedencklichkeiten aus dem 
Gleichgewicht. 

Herr von Sturm. Ich bitte Sie, sagen Sie mir ihre Mey-
nung. Mein Sohn ist ihnen genug bekannt. 

Sittenhold. Solche im höchsten Grad entgegen gesetzte Ei­
genschaften , welche diese beyde Personen unterscheiden, lernet man 
in der ersten Viertelstunde kennen; und diese Kentnis läßt den 
Schluß nicht lange ungewiß seyn. 

Herr von Genrm. Es ist wahr, sie ist reich; allein ihr 
Vater ist noch jung und ein wahrer Harpax. 

Sittenhold. Um diese Schatze einmahl zubekommen, müste 
Dero Herr Sohn nicht das Fräulein zugleich heyrathen? 

Herr von Sturm. Das versteht sich von selbst. Das ist 
die einzige Bedingung dabey. 

Sitten-
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Sittenhold. Ich weis auch, daß sie ihren Sohn von Her­
zen lieben. 

Herr von Sturm. Von ganzen Herzen. Er ist meine Hoff­
nung und mein Trost. 

Sittmhold. Q ! so bitte ich, ihren würdigen Sohn noch lan­
ger zu lieben; er ist es Werth. Sie könnten ihn nicht härter 
strafen, wann er ihres grösten Hasses würdig wäre. 

Herr von Sturm. Es ist wahr, sie lst von Herzen dumm, 
gemein und übel erzogen. Allein wissen Sie nicht, daß solche Frauen 
eben vernünftige Männer haben müßen, die sie nach ihrem Wil­
len ziehen können ? Sie ist ganz jung und scheinet gelern ig und 
keines argen Gemüths zu seyn. 

Sittenhold. Jung gewohnt, alt gethan- Was Ha'nschen 
nicht gelernt, wird Hans nicht lernen. Diese altfränkische Sprüch-
Wörter haben wir der langen Erfahrung unserer Vorfahren zu 
danken. Gewisse unsaubere und niederträchtige Gewohnheiten und 
gemeine Sitten pflegen den satten Ueberdruß der ehelichen Vertrau­
lichkeit in ven grösten Eckel zu verwandeln. Man wird da endlich 
ganz ungekünstelt und vergißt allmählich die beschwerliche Verstel­
lung der zur Natur gewordenen Gewohnheit. Man unterhalt noch 
eine Art von Glück, so lange man sich etwas zu verstellen weis; 
man ist aber noch glücklicher, wann das Gemüth so gebildet ist, 
dasjenige wircklich zn werden, wovon man die Gestalt entlehnet. 
Wie viele aber giebts nicht, denen beyde Fälle schon zu spät ge­
worden sind. Es mögen Fehler der Natur oder der Erziehung, 
oder beydes zusammen seyn, so sinds immer Fehler, die im Ehe­
stande in ihrer völligen Gröse erscheinen. Ein liebreicher Gemahl 
und zugleich Hofmeister seyn, sind widrige Sachen, die beyden 
Theilen ohne Nutzen verdrüßiich fallen. Man vergißt darüber den 
Ebemann, und nimt die Natur eines so strengen als mürrischen 
Gesezgebers an, der neue Gesetze erfindet, und endlich selbst bey 
gemishandeltem Gesetz der Liebe alle alten einbüset Wer im Ehe­
stande glücklich seyn will, muß so wählen, daß er Hessen kan es 
gleich zu seyn. Eine ausgesezte Hosnung ist gefährlich. Gesezt Dero 
Herr Sohn könnte dereinst seinen Zweck erreichen: so wäre es 
eben so viel, als wann er sich jetzt einen faulen Zahn wünsche-
te, um selbigen ausreissen und mit einem goldenen ersezen zu kön­
nen. Das erste würde nicht ohne Gefahr und heftige Schmerzen ge­



st!)ehen; und das lezte wäre ein unzulcingli6)es Werck der Kunst, wel? 
ches mit einem natürlichen gesunden Zahn nicht zu vergleichen ist. 

Herr von Sturm. Ja / lieber Gott! ich erkenne es wohl. 
Allein, wo findet man hier die guten Kinder ? Sie wachsen hier 
Nicht auf Bäumen. 

Sittenhold. Lieber gar nicht / als schlecht gewäh­
lt. Lassen sie ihren Herrn Sohn selbst wählen. Er ̂  hat alle er­
forderliche Gaben dazu; und lch leiste Ihnen die Gewähr, daß er 
Zeit und Person nach seinem Geschmack ersehen wird. 

Herr von Sturm. Die Zeit wäre zu seiner bestimmten Fest-
sezung nun wohl am bequemsten. Was kommt von dem Herum-
schwarmen doch endlich heraus? 

Sittenhold. Wann Sie nur gelieben das Wort Herumschwär­
men ein wenig zu mildern, und zu erwägen, was schon heraus ge­
kommen ist: so wird mit der Zeit, wann gesezte Jahre sich mit 
der Erfahrung verknüpfen, endlich diejenige männliche Starcke 
heraus kommen, die ihn in seinem höchsten Alter rükwerts gegen 
die gekannte Welt mit satter doch glimpflicher Gelassenheit, gegen 
die uligekannte aber mit desto sehnttcherm Trost ausrüsten wird. 
Es sind noch zwey Gründe, die Sie bewegen sollten Lhrem Sohn 
die Freyheit zu lassen. Sie sind reich, und er besizt Verstand 
und Tugend- Fehlete eines von diesen : so würde ich meine Mey-
nung verwerfen. Erlauben Sie mir nur noch Eins zu sagen. Neh­
men Sie Ihr eigenes inneres Gefühl und die Liebe zu Ihrem Sohn 
zu Hülfe, wann sie mir aufrichtig gestehen sollen, ob Sie nicht von 
dem empfindlichsten Mitleiden gerühret würden ihn m solchen Jah­
ren und voll groser Eigenschaften auf einmahl alle Scegeln der 
Hofnung streichen, und seine mühsam erlernte Wissenschaften 
vergraben zu sehen, um bey Dero bisher geführten Lcbensart 
grau zu werden und seine Bahn zu endige« 

Herr von Sturm. Ach! sie haben Recht / mein wehrtester 
Herr Si ttenhold! Ich wüste keinen Stand in der Welt, der nicht 
erträglicher als der meinige wäre- Jetzt fühle ich alle meine Pla­
gen aufs neue. Ich kan sie nicht gröler haben. 

Sittenhold. So laufe ich keine Gefahr, wann ich Ihnen die­
sen ärgerlichen Brief einhändige. 

Herr von Sturm. Was ist das? Wo kommt der her? 
Von wem ist er? <Er brich« ihn «us und liest, ̂  Da haben wns! 

habet 



habe schs nicht gesagt? O Land, wo sich Gerechtigkeit und Friede 
küssen! Du sollt mich am längsten gesehen haben. Ich bitte sie, 
Herr Sittenhold! bringen sie mir meinen Sohn her. 

Sittenhold. Ich will ihm rufen. 
Herr von Sturm. Wohlan! ich fasse mich plözlich. Ein 

groser Geist kennet sich erst in grosen Begebenheiten wieder, und 
wird alsdann erst gros. Ich habe meinen Entschlus genommen, 
und freue mich so gar über diese Zufalle. Dieser Tag ist dazu an­
gesetzt. Er ist der wichtigste und erfreulichste in meinem ganzen 
Leben. 

Vierter Auftritt. 
Herr von Sturm. Lra» vo» Sturm. 

Herr von Sturm. Habe ichs dir schon erzehlet? 
Frau von Sturm- Was denn? Ich habe noch nichts ge­

hört-
Herr von Sturm. Was meynest du ? mein Proceß mit dem 

Herrn von Schmurgel ist verlohren , und ohne alle Hofnung, 
vhne alle Hülfe verlohren. 

Frau von Sturm. Ach ich arme Frau! Nun geht alles 
über uns her. Vor einem Augenblick war auch die Kaze über 
meine Eyermilch gekommen, so ich mit eigenen Händen gemacht 
habe, und hatte alles aufgefressen , und so gar die Schüssel auf 
den Boden geworfen. Ach ich elende Frau! Was ist nun anzu­
fangen ? 

Füuster Auftritt. 

Die Vorigen. Herr Hauptmann. 
Herr von Sturm- Kommst du mein Sohn? Hast du so et­

was gehört? Ein Proecß, der nicht vier Gulden gilt, mir aber 
bereits achthundert Neichsthaler kestet, wird unter nichtigen Vor­
fanden fünf Jahre ins Weite gespielt, imd endlich wider mich 
gewonnen, ohne daß ich weiter eine Mine dabey machen noch 
dazu muken darf. Der Herr von Schmurgcl ist so glücklich ge-
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Wesen mit einem derer Nichter in gewisser Verbindung zu stehen, 
alle aber insgesammt mit kleinen Geschenken und täglichen Dienst-
fettigkeiten bey gutem Lchln zu erhalten ; das macht ihn zum 
Ueberwinder. Mein Herr Advocat Strcichlus hat geschlafen, 
und darüber vergessen die Appellation gehörigst forNusezen ; 
das macht ihn unüberwindlich. Ich habe gar keine Wiederer­
stattung , und werde noch dazu in die Ersezung derer Ulikosten 
vertheilt. Ist das möglich? Man sezet zur ungewöhnlichen Zeit 
einen ganz ausserordentlichen kurzen Termin, und schliefet in der 
Sache ohne mich abzuwarten. Das ist alles, was man sich ein­
bilden kan. Eine höchst ungerechte Sache! die ohne die gerichtli­
che Chicanen und regulmäsige Verdrehungen unv Verzögerungen von 
einem achtjährigen Kinde in einer halben Stunde hatte müssen 
erörtert seyn. Ein schlechter Mensch! Nun! ich will mich bezwin­
gen. Was deucht dich davon? 

Hauptmann. Mein Vater I setzen Sie allen persönlichen 
Widerwillen bey Seite, so verlieren Sie denen Nichtern zur 
Schande nichts als die vier Gulden, und die Unkosten, die ohne 
dies verlohren waren , und sehen auf einmahl ihre Ruhe wieder 
hergestellt. 

Herr von Sturm. Es sey drum ? ich will alles vergessen. 
Er soll die Freude nicht haben , daß ich mich seinetwegen noch 
kräncke und mir doppelt schade. Ich habe ohne das Unruhe ge­
nug. Ich will also gänzlich hievon abbrechen, und gar nicht mehr 
an den Plunder gedencken. Dieses Land aber ist mir ganz stin-
ckend und eckelhaft geworden ' dieses kan ich nicht ungesagt lassen. 
Ich kündige ihm l'lemit alle Verbindlichkeit auf 

Frau von Sturm. Hat mcht der Teufel allemahl sein Spiel 
dabey, wann man etwas Gutes vor hat. Man saat wohl, daß 
er zwölf Paar Schuhe vor einer jeglichen Hochzeit zerrisse. Uni 
sere heutige Freude muß niiaufhörlich vergället werden. Friedrich ! 
du bist bey denmn Heylathen gar Nicht glücklich, (»v legt sich 
allerhand in den Wco. 

Hauptmann- Ich weiß nicht, wclche Heyrath meine ana­
dige Mamma verstehen Ich dencke noch an kein Heyrathsglück. 

Frau von Sturm. Tbue nicht so fremd, mein Sohn! wir 
wissen schon alles. Es ist uns recht lieb, daß es ohne uns ge­
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schehen ist. Du wirst ja deinen Eltern , die dick) so herzlich lie­
ben, nichts verHelen wollen ? weise nur den Ring her, den dir 
dein Schatzchen an den Finger gesteckt bat. 

Hauptmann. Hier ist em Ring von dem Fräulcm , den 
Sie aber nicht mir, sondern einem andern an den Fmger gesteckt 
hat. 

Herr von Sturm. Einem andern? Ich begreife nichts hie-
von.' ' ' 

Frau von Sturm. Geh Narrchen ! was wilst du uns weis 
machet, ? beut ist er zum Scherzen ganz aufgelegt. Seht, ob 
Z.0ttchen ihn nicht aufgeräumt machen kan. Nun geht seine ver­
gnügte Zeit an. Ich will sie doch her bringen. 

Hauptmann. Ich rede wahrhaftig im ganzen Ernst. Sie 
können es bald erfahren. 

Herr vcn Sturm. Frau ! ich bitte dich , nöthige doch die 
Gaste herein , um mir aus dem Traum zu helfet,. Friedrich! 
gereuet es dich etwa, dich so tief eingelassen zu haben: so sind ja 
noch Mittel übrig das vorgegangene zu zernichten. Alles« ist ja 
in unserer Abwesenheit geschehen. Es kan ja für einen galanten 
Scherz gelten. 

Sechster Austritt. 

Die Vorige». Frau von Misswachs. Lottcheil. 

Der Hauptmann. Florman ! leget meinen Hut auf den 
Stuhl und gehet aus. 

Florman. Haben Ew. Gnaden sonst etwas zu befehlen ? 
Frau von Mlßwachs. Ach Himmel ? was ist das ? 
Lottchen. A> ! was sehe ich ? wer ist das? seht doch mei­

nen Bräutigam ! er hat nu einen andern Rock an. 
Hauptmann, (grüsset die Gaste.) 
Frau von Sturm. Nun, Schwester L.ottchen! komme 

Sie nnr hervor. Nun muß Sie vor die Klinge treten; da hilft 
nichts vor. Fort, fort! dier gilt kein Federlesen. Nur nicht so 
schüchtern. Nun mein Sohn! bist du auch blöde? was soll das 
seyn? ich verstehe mich nicht auf euch. 
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Frau von Mißwachs.^ (leise) Ach! ich kän mich nicht erhö-
len- Ich bin wie eine Traumende. 

Herr von Sturm. Friedrich! willt du dann ni6)t den An­
fang machen ? Schwester Lottchen! kennet Sie dann meinen 
So'.m nicht mehr ? Sie nannte ihn ja ihren lieben Bräutigam 

Lottchen. Mamma! mein Bräutigam gieng ja aus. 
Frau von Mißwachs. Ist er Ihr Herr Sohn ? ( sacht) 

ich muß nuch nur verstellen. 
Frau von Sturm. Ich traue meinen eigenen Augen nicht-

Wart ! ich will euch schon krigen. ^ Gleich ? kommt her beyde , 
und küsset euch als Braut und Bräutigam (sie fasset steche» bep 

der Hand.) 
stechen. Ai, nicht doch! er ist ja nicht mein Bräutigam. 

(verbirgt ihr Gesicht.) 
Frau von Sturm. Wie lange soll das werden ? Ich werde 

ganz ungedultig. Kan Sie denn nicht sehen , daß er nur ein 
ander Kleid angezogen hat / Friedrich ! wozu hast du dich umge­
kleidet ? 

Herr von Sturm. Mein Sohn ! gieb mir gleich deinen 
Ring her ; und Schwester Äderchen! zeige Sie mir ihren Ring. 
Ich will euch aus einander helfe«?. 

Hauptmann. Da ist der Rmg. Mein gnädiges Fräulein! 
wollen Sie nicht ihren Ring vom Finger nehmen. 

L.Ottchett. (Wirst ihren Ring auf die Erde.) Da ist er. Ich 
nehme ihn nicht auf. 

Hauptman. (hebt den Ring auf und übergiebt ihn.) 
Hrr von Sturm, (liefet darin) (^. 0. 1^. (üon. (üonr^! k'loi-. 

xiorman. I71O. Mein Gott! was ist dieses? Von wem 
haben sie den Ring s Schwester Lottchen! Wollen sie dann 
nicht antworten? Friedrich! der Ring gehöret ja deinem Kam­
merdiener. 

Lottchen. Ne! erst war ex wohl nicht Kamnmdiener. 
Warum vexiren sie mich? 

Frau von Mistwachs. P ily ! ich habe einen kleinen Schwin­
del vom S ehen b'kommen. Lsttchm! komme mit mir nach dee 
Kammer, (saht) daß d.ch Sdelm der Henker hoble. 

Frau von Sturm Ich muß doch mitgehen und sehen, was 
da zu thun ist. (sie gehen alle drey ab.) 

Siebenter 
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Siebenter Auftritt. 
^>erc von St»rm. Der 

Der Haliptmann. Mein Vater! es ist Zeit das ganze Ge­
heimnis zu eröfnen. Ol) ich wohl von Ihrer väterlichen G.'woce u 
heit vollkommen überzeugt war, daß Sie mich zu keiner mirver-
drüßlichen Heyrath zwingen würden: so wußte ich dennoch, daß 
Sie emweder durch Ihre häufige Geschäfte, oder andere Ursa­
chen verhindert würden, und es für überstnßig hielten, geheime 
Nachritten von dem Fräulein von Mltßwachs einzuziehen; oder, 
wann Sie selbige auch eingebogen hätten, Ihr natürlicher Glimpf 
mehr als zu geneigt wäre lhre Fehler in Ansehung anderer Absich­
ten zu verringern. Die Wichtigkeit der Suhe erforderte also ei­
ne List, um aus Ehrerbietung gegen meine Elterl?, und zu ihrer 
handgreiflichen Ueoerzeugung, ihrer vorgefaßten guten Meynung 
nicht unkräfrige und zu ungelegener Zeit angebrachte Worte, son­
dern die Person selbst in ihrer ganzen Schwäche entgegen ;u sezen; 
damit meine Eltern stlbst den Ausschlag geben und mich von allem 
künftigen Vorwurf los sprechen könnten. Diese List werden mein 
H.'rr Vater gnäd-ast entschuldigen. Es soll kein Theil dabei) zu 
leiden kommen. Mein Kammerdiener hatte nichts als mein Kleid 
von mir entlehnet. Er blieb , wer er war; und inn s woh? Mut­
ter als Tochter auf die rechte Feuerprobe zu sezen, stei'cte er einen 
närrischen und frechen Harlequin vor, und wurde in denen ersten 
drey Minuten sterblich geliebt und als Braut-gam geküßt. Die 
erste Glosse/ die ich dadey macbte, war ohnfehlbar diese, daß, 
wann das Fräulein mich heyrathete, sie mich nicht meinetwegen , 
sondern dem rothen Nok, ihrer Mamisucht und einem verdorbe­
nen Geschmack zu gefallen nähme. Hat sie jezt den Schatten für 
den Cörper nehmen können; wie leicht könnte sie nicht künftig ir­
ren und den Cörper eines schlauen Kammerdieners an Statt seines 
Schötens umarmen. 

Herr von Sturm. Ich habe dir gedultig zugehört.^ Dein 
lezter Saz ist der stärkste. Du must von Narur zur Eifersucht 
geneigt seim, darum kan ich dir deine gebrauchte Vorsicht nicht 
verdenken. Mir aber würde ich es höchstens verdenken, wann 
ich nunmehro nicht alles in Bewegung sezcte, um dich von dieser 
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schimpflichen Hey räch abzuhalten. Mein Sohn! meine viele und 
unruhige Geschäfte haben mich dir ganz unkentlich gemacht. Ich 
habe mich selbst nicht mehr gekannt, da eine Kette von schwarzem 
Gram meiner ganzen Vernunft keine andere Freyhett ließ, als 
bisweilen traurige Anmerkungen über meinen Ästand zu machen. 
Sie muste die Herrschaft der durch lauter ärgerliche Vrrwürffe 
verwöhnten Sinnen erkennen, und mein verdicktes Geblüt zeuge-
te die schleichende Schwermüthigkeit, die uns zu aller Freude un­
empfindlich , alle Welt aber zu betrübten Werkzeugen unsers un-
kustigen Gemüths erdulden müssen. Mein Gott! was ist ein Kran­
ker unglücklich ! wann er keinen andern Rath und Trost als seine 
eigene Gemüthsbewegungen hat. Ich vergleiche ihn einem Schwim­
menden der in Gefahr zu ersaufen ist, das Land von ferne sieht, 
durch überrauschende Wellen aber mit denen Kräften auch die 
Hofnung zur Erlösung in den Abgrund versenkt. Wann ichs recht 
betrachte: was sucht man in der Welt? Ists nicht Vergnügen 
und eine wahre Ruhe für den ganzen Menschen ; so weiß ich nicht, 
warum man in der Welt lebt. Mich deucht, hierauf arbeiten 
wir von Kindes Beinen an. Kan ich nun diese Ruhe ohne schäd­
liche Unruhe , Gefabr und tausend Widerwärtigkeiten zu Wege 
bringen, und thue es nicht: so gleiche ich billig einem Narren, 
Welcher, an Statt über eine liebliche Brücke zu gehen, sich in den 
furchtbaren Strom wirft, und ungewis ist , ob er schwimmen kan ; 
oder, an Statt durch einen Garten zn wandern, lieber mit Vor­
bedacht einen zur Seite liegenden gähen Berg durch unwegsame 
Hecken ersteiget, und zu jeden neuen Schritt auch neue Kraft ge­
brauchet. Er seufzet über den Anfang und verzweifelt über das 
Ende seines Weges- So ists. Und gewis! ich fühle bey dielen 
Vergleichen keinen andern innerlichen Widerspruch, als welcher 
kleinen Geistern angeerbet ist, die aus ihrem Luftkreise sind, so 
bald sie edel denken wollen. 

Hauptmann. Ihre Gedanken, mein Herr Vater: sind bün­
dig , und verdienen die edelste Freyheit. Ich finde nichts hinzu­
zufügen als meine vollkommenste Freude. Wer so mächtig denkt, 
ist in seinen Entschliesungen auch rasch, und kan aller fremden 
G r ü n d e  e n t b e h r e n .  I c h  w i l l  a l s o  g a n z  o f f e n h e r z i g  . . . . .  
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Achter Auftritt. 

Die Vorige«» Lrai» von Stilrm. 

Frau von Sturm. Was ist nun zu thun ? nun ist das Kind 
mit dem Bade lnnaus geworfen. Friedrich! deine Erfindung ist so 
artig gewesen, daß du dir nun deinen Mund wishen kan st. Glaubst 
du, daß andere Leute Narren sind, die sich bey der Nase herum­
ziehen lassen? oder meonest du , daß du achtzig tausend' Reichs-
cdaler aus dem Ermel schütteln kaust ? ich gratulire dir; du kan st 
nun das Nachsehen haben. 

Herr von Seurm. Was ist da? ist sie ohnmächtig gewor­
den , oder thut sie döse? 

Frau von Sturm. So böse , sie jetzt eine Schwieger­
mutter von Monsieur Schnhpermel geworden. Mehr kan ich 
nichts sagen. « . 

Herr von Sturm. Eo! das last sich ja hören. Wen denckt 
sie dannt zu ärgern. Sie sind sich einander werth. 

Frau von Sturm. Sie war wohl aufs empfindlichste be­
leidigt , und ihre ^ockter verkroch sich gar vor Aergernis Himers 
Bette. Was sollte die Mutter machen ? ich hätte eö selbst gethan. 
Sie sagte: nun kommt mir und meinem Mann alles zu Hause: 
tu solchen Wassern fälgt man solche Zische : du Affe bist keiner 
Pnn^ßin ähnlul): halte dich zu deines Gleichen : kVIonlieur Schnop-
erniel ist für dich gemacht. Sie frug ihn , ob er mit dieser Er­
klärung mfrieden wäre, und erhielte ein schmachtendes O ja! 
zur A twort. Kurz ! die Toclver nahm ihn nach etlichen Stößen 

.an, und die Heoratb ist richtig. 
Herr von Sturm. Ist dann nun alles still und ruhig ? 
Fr.-1, von Sturm. Ja freylich ! Sie dencken gär nicht mehr 

an uns. 
Herr von Sturm. So last uns alles wieder aut.zu machen 

suchen. Wir müssen den Wohlstand in Acht nehmen , und ihre 
Freundschaft bcybehalten. Wir wollen sie herein nöthiaen. 

, ^ (Met kv.tt seiner Frau ab.) 
Der Hauptmann, (allein) Nun ist mein Wunsch erfüllet. 

Ich habe meinen Vater auf die beste Gedancken von der Welt 
gebracht, die zu seiner eigenen Beruhigung und meinem 'vorgesetz­
ten Endzweck dienen. Meine Mutter ist im Grunde eine sehr 
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Mte Seele. Es ist kein Wunder, daß h'e durch diese Lebensart 
auch ganz verstellt ist. Sie lieben sich zärtlich , und haben viel 
Gutes und wirckliche edle Gesinnungen mit einander gemein, die 
aber durch die Haussorgen erstickt sind; dahero verdienen sie ein 
milderes Schicksal, und ich wäre ein ungerathener Sohn , falls 
ich nicht das Werckzeug ihrer Zufriedenheit seyn wollte. Sie wird 
sich zu allem bequemen, was er will ; ich selbst aber werde dieses 
verdrüßlichen Kerkers, der mir Gesundheit und alle Gemüthsruhe 
absprach , endlich entlediget seyn. Um nun die letzte Hand an 
dieses Werck zu legen, soll mein Neujahrs-Wunsch, den ich bey 
mir trage , sie in ihrem guten Vorsatze befestigen. Ich sehe sie 
schon ankommen. 

Neunter Austritt. 

Die Vorigen. Frau von Mifwachs. Lsttchett. 
Herr von Schnopermel. 

Der Hauptmantt. Meine gnadige Frau! ich halte Sie für 
sanftmüthig und billig. Lassen Sie diese würdige Eigenschaften 
nur einen Augenblick meine Meynung unterstützen, daß die Ehen 
im Himmel geschlossen werden, so müssen Sie erkennen, daß Ihre 
Fräulein Tochter bestimmt gewesen nicht meine, sondern eines 
andern Wünsche zu erfüllen. Sollte ich mir alfo nicht eine milde 
Beurtheilung des heutigen Erfolgs versprechen dürfen? 

Frau von Mißwachs. Mein Herr Hauptmann ! s Sie 
sind doch wohl der rechte. Ich irre doch nicht mehr. Mich deucht, 
ich habe Sie nun zur Gnüge kennen lernen > zu dem heutigen' 
Erfolg kan ich ganz gleichgültig thun; nehmen Sie mir aber nicht 
übel, wann mir dessen Art und Weise nicht gefallen will. Wozu 
geben Sie sich die Mühe Ihre eigene Kunstgriffe mit dem Schluß 
des Himmels zu vermengen ? Sie hatten dieses ja nach Ihrem 
eigenen Satze nicht nöthig gehabt. Dieses habe ich Ihnen nur 
sagen wollen. Sonst aber bin ich ganz zufrieden; und wann ichs ' 
nicht wäre; so müste ichs nur mit mir und meiner Tochter nicht 
seyn. 

Hauptmann. Und dieses ists eben', gnädige Frau? welches 
jezt Ihre Sanstmuth erfordert und hernach verdienen wird. Eine 
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recht gute Absicht rechtfertiget zum Thei! die Mittel dazu? Die 
Verbindung ihrer Fräulein Tochter mit dem Hern» von Schnop« 
erinel ist dadurch befördert und zu Stande gebracht worden, und 
ich habe meine liebe Eltern besser als durch alle Gründe überre­
det. Wann sie sich auch nur unsererVerwandschaft zu erinnern be­
lieben , die ungezwungner macht, und meines Kammerdieners wi­
der meinen Willen etwas übertriebene Aufführung mit Ihrer Toch? 
ter eigenen Uebereilung zusammen halten , so behalt mem Betra­
gen nicht den Schein einer Beleidigung. 

Frau von Mltßvrachs. Gehen sie nur. Ich bin nicht rach­
gierig Sie wissen Ihre bittre Arznei) in emer goldnen Schale 
aufzusezen. Es ist alles so abgelaufen, wie es hat ftyn sollen. 
Laßt uns also nur vergnügt seyn. Geschehen ist, geschehen. 

Hauptmann. So nehme ich mir die Freyheit aufrichtigst zu 
gratuliren, (küssLt ihre Hand) und diesen glücklichen Verli-ebten eine 
vergnügte Ehe zu wünschen, damit die Familie von Schnopcr-
mel sich in zahlreiche Zweige ausbreiten, und grünen und blühen 
möge. Sollte ich auch nicht die Ehre haben können auf ihrer Hoch­
zeit zu tanzen, so bitte ich mir dennoch die Erlaubnis mit einem Hoch­
zeitgedicht aufzuwarten. Es soll völlstandig, und vorne mit einem 
Kupferstich gezieret seyn. Herr von Schnopermel'. Was für ein 
Sinnbild wollen Sie sich hiezu wählen? 

Schnopcrmel. He, he. Ich danke viclmahl. Ich weis wohl . 
nicht. 

Hauptmann. Es wird Ihnen ja etwas Sinnreiches einfal­
len , das sich zu Ihrer Hochzeit schickt, und Sie selbst mit Ih­
rer Braut in einem artigen Gleichnis oder Hieroglyphisch vorstellet. 

Schnopcrmel. Ja, so! A l>a l nu weiß ich .... 
Wenn Sie denn wollen so gut seyn und uns beyve, mich und meine 
Frau abmahlen. Und denn kan man darunter schreiben: von 
Adel. Das ist wohl am Besten. 

Herr von Sturm. Sie haben Recht- Sie sind sich selbst 
das beste Sinnbild; und die Unterschrift dienet zum Beweis. 
Weil wir von Versen reden, so erinnere ich mich deines ver­
sprochenen Neujahrs - Wunsches. Hast du ihn, mein Sohn? 
wir wollen zu hören. 

Hauptmann. Hier sind meine zufällige Gedancken, dazu ich 
mir nicht viele Zeit gegeben habe. (Er liefet folgendes laut.) 

L Die 
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Die Spinne sprach nach Art der Spinnen: 
Was nutzt das Schwärmen in der Welt? 
Ich brauche jetzt mein eignes Feld, 
Und muß au- späte E^beu sinnen. 
Die Rüde ist mein höcblles Gut. 
Ich stu.nnie von sehr theureni Blut 
Und wäre dessen ^ar nicht wehre. 
Wann ich verschwendete, was Stand und Glück beschwert» 
Die Zeiten sind jezr schleck?: wi,e leicht wird man verfuhrt?' 
Gelehriamkeit und Witz und kieincrn 5hieren eiqen» 
Der Stolz, der Müßl ^ang.soll meine Geöse zeigen. 
Genug! ich lhue das. was meine Ähnen ziert. 
Mein Wah Spruch H e i s t :  be^ie'.iq syn und schweigen. 
Die List ist meine Kunst. Mem Schild ist Troz und Neid; 
Mein Scha; ist auch mein Eingeweid. 
Da mich Geburt und Glück erheben: 
Was hindert mich vergnügt, und still und hoch zu leben. 
So sprach die Spinne voller Wuth. 
Es wuchs bey jedem Saz ihr angestammter Much. 
Schnell war der Vorsaz fest-. Wohlan? es soll geschehen. 
Eo feurig im Enrsdlus hat man kein Ttuer gesehen. 
Sie sammlete den Gift von manchen Cörpern ein. 
Die Kunst den Gift zu jichn war ihre Kunst allein. 
Sie blies sich rüstig auf. Ihr Leib war bunt und gro^. 
Hier trag ich , lachte sie, in meinem festen Schees 
Den Skof zu Glück und Ebr. das Heil der künftgen Erbe!?. 
Was meinen Kreis berührt soll mich verehrn und sterben. 
Sonst weiß man nicht ob Spinnen lachen.. 
Neid, Geiz und Bitterkeit, könnt ihr es möglich machen; 
So weis ich was der Scher; des tückschen Harpap ist. 
Drauf zog sie ihren Fade-, aus , 
Den sie bald Niederwerts, bald seitwerts dehnend lenkte 
Glaubt nicht daß sie sich dran erhenkte. 
Sie katte ja noch nichts von ihrem Schaz vermißt. 
O nein! sie baute sich ein HauF. 
Und saß recht mitten drin, um an den äussern Theileir 
Di? B<ute zu ersehn, zu Ml», zu übereilen. 
Ihr scharfes Aug, das sonst den müden Gram verschließ 
War schlaflos, rasch, und winkte nicht, 
Um nicht die Beute zu verfehlen.. . 
Sie lag so st'l!, als lag sie an der Gicht. 
Doch was geschicht ? ^ 
Ich will es kurz erzehlen. 
Ihr Haus bewegte sich. Sie schütterte, sie lief 
,Um ihren Vogel zu bestricken. / -
Doch dieemahl wolt es ihr nicht glücken-
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Die Wespen find ja keine Mucken. 
Ihr Nest war noch dazu in Stücken« 
Was machte sie mit diesen Lücken? 
Wer dieses fragt, hat nie gesehn 
Wie klug, wie wundel-bar, wie schön ,' ' ^ 
Die Spinnen ihre Kunst zu flicken 
Viel besser als wir selbst versteh». 
Es war als war es nicht geschehe. 
Sie wurde wieder krank , und rührte nicht ein Bein. 
Acht Füse waren so viel Hände, 
Zum Gehen unbequem, jedoch zum Ranb behende 
Sie machte sich erstaunlich, kicio^ 
Und um der Welt nicht ärgerlich zu seyn, 
Vermeidet sie allen bösen Schein 
Und zog die Klauen sittsam ein. ^ 
Wie eingezogen und wie klaglich 
War ihre fromme Lebensart.' ' 
Die stillen Seufzer waren recht beweglich» 
Sie sprach-, wer sich verborgen halt, l >' 
Und seine Neigungen verstellt, . -
Ist weise, lebt vergnügt und spart. 
Das schwirrende Geräusch der unruhvellen Welt 
Ist meinen Ohren unerträglich. ! k .. 
Ich höre nichts so gern als was mein Nachbar thut 
Und leb ich gleich von meiner Feinde Blut, . ' 
Die ich aus Eigennuz und Vorsicht lerne hassen, 
Weil sie mich nie zufrieden lassen: : 
Ey? so geschichts doch nicht aus Eitelkeit zu prassen. 
Nein! Nein? ich sorge nur für meine junge Brut, . . 
Und scharre meinen Raub aus kluger Sorgfalt ein, 
Um noch im Alter satt zu seyn. l ^ 
Allein? wie böse sind die Zeiten! 
Mein Feld bringt mir sehr wenig ein. -
Des Nachbarn Glück vermehret meine Pein. 
Ich sorg, ich quäle mich, und kan doch nichts erbeuten 
Tiefsinnig und allein, voll schwärmender Gedanken 
Ward sie vom schwarzen Harm verzehrt. 
Kein Mittel half. Sie glich dem. Kranken, ! 
Bey dem man nie des Uebels Siz erfährt. 
Sie ächzete und wurde matt. - ' 
Was wars? Sie aß sich niemahls satt. 
War sie dann arm? O nein? die Zauberschranken 
Erschütterten mit fetten Raub beschwert. : 
Sie hatte mehr als das, was eine Spinne nährt. - - ^ ^ ^ 
Doch konnte man sie mühsam wieder kennen. ' 
Wie hies die Krankheit dann? Ich will sie Milzsucht nennen. 

L 2 Wo 



Wo find tch Tiost? Wann doch sin Freund erschiene-! 
'Em Freund in Roth, ob ichs gleich nicht verdiene. 
So waren ihre lezten Worte, 
Als i'ich dem fürchterlichen Orte 
Die Biene nabt. die mitleidige Biene. 
Mein lieber Misantrop! So fing die Biene an. 
Ich sch an deiner finstern Mine, 
Daß ma» gefangen seyn und Grillen fangen kan. 
Allein, wer Grillen fanat, und sich bey reichen Schäzen 
Vergrübelt und verschlieft, und niemahls will ergözen, 
Den nenn ich krank und dumm, und einen armen Mann 
Was hilft dir nun dein Gut, dein Stand, tue Ehre? 
Werd nun ein Philosoph und höre: 
In meinem Bey'piel steckt die schönste Sittenlehre. 
Mein Aller gleichet meiner Jugend. 
Ich dien der angenehmen Zeit. 
Die liebliche Geselligkeit 
Reizt meinen Fleis zur muntern Tugend. 
Ich bin entfernt von Stolz und Neid., 
Allzeit geschäftig und erfreut. 
Ich suche nur 
Die goldene Zufriedenheit. 
Der S vanplaj der Natur 
Zeigt mir der Weisheit Spur 
Und ist zu meiner Lust bereit. 
D>e Blumen reiche Flur 
Zeugt meine holde Kost, 
Und nähret, mich mit Most 
Und Lebenssüsigkeit. 
Für S bwernmth und Verdrus kenn ich die edle Cur° 
Wer hat mich misvergnngt und müßig angetroffen? 
Steht nicht die ganze Welt mir offen? 
Mein reiches Varerland ist dieser Erdeukreis. 
Unschuldige Veränderung 
Ma dt meine Freude wieder jung. 
Unseelic, ist. wer nichts mehr hat zu hoffen! 
Die R'inlichkeit, die Dankbarkeit, der Fleis, 
Und Ordnung und Gesbmack erhöhen meinen Preis. 
Kan Eintracht und geselligs Leben 
Trost, Linderung und Klugheit geben: 
So lerne, svnöder Menschenfeind? 
In deinen einsamen und finstern Spinngeweben 
Den tröstlichen, den edlen Freund, 
Der in der Noch mit Rath erscheint, 

Mnd nur dein Herz, dich selber meynt, 
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Mnd wann "du weinst, aus Mitleid weint, 
Arn ihn verdienen und erheben. 
Mein forstender Geschmack prüft alles, eh er wählt. , 
Was die Natur in ihrem Schoos verheelt, 
Was die gesiickce Au an Seltenheiten zehit. 
Bereichert mich mit unschäzbarer Waare; 
Und ich erfahre. 
Daß auch im Winter meiner Jahre 
Mir nichts zur stolzen Ruhe fehlt, 
Wann Kalte, Mangel, Schmerz, die dürftge Spinne qvätt. 
Co predigte die kluge Lehrerin. 
Der Spinnen warme Zeit war hin. 
Die Sonne trat schon in die Wage, > 
Der Herbst verkündigte die kurzen rauhen TaA, 
Und dieser Spinne neue Plage. 
Sie hatte fleistg zugehört. 
Man glaubte gar, die Spinne war bekehrt. 
Ich fühle, sagte sie, daß ich betrogen bin. 
Der Vater steifte meinen Sinn. 
Die Mutter hatte mich gelehrt 
Ein alter Wahn hat mich bethßrt. 
Mein Stolz, mein schädlicher Gewinn 
Macht, daß ich ohne Freunde klage. 
Ich bin zwar reich: allein! was mein Vergnügen stört, 
Ist, daß ich keinen Schaz in meinem Herzen trage. 
Sie redte noch gekrümmt, als schnell der Nordwind schnaubte 
4lnd ihr das ^Zuftgebau, und Glück und Leben raubte. 

* * * 

Mim dieses Bild zur Sittenlehre, 
Du Heldenblut, das ich verehre, 
Das noch die erste Regung nährt, 
Die vormahls Conrads Brust entflammte, 
Von Vätern auf die Söhne stammte, 
U"d kraftig war gleichwie ihr Schwerdt, 
Davor der Unglaub einst erbebt, 
Wann Mainhard siin Panier erhebt. 

Ich will durch keinen tünen Flug, 
Bis jur Begeisterung mich schwingen. 
Es soll mich jezt ein sanftrer Zug. 
Zu dir, .dem würdgen Abstamm, bringen , 
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Au dir, dem Erben jener Ehr. 
Und lockt dich nicht die Tugendlehr: 
Erweicht dich dieser (^ott nicht mehr: 
Wie matt sind meine Heldenlieder! 
Sind lwlde Pflichten dir zu schwer: 
So schwärmt umsonst ein Geisterheer. 
Der Ode stolzer Dampf sinckt bald wie Nebel nieder-

Die Weisheit kommt mit heitern Blicken 
Den Geist des Helden ;u berücken, 
Wann ihr ein feurigs Lied gelingt, 
Das durch das Ohr ins Herze dringt. 
Sie will in Anmuths vollen Bildern, 
Den Abriß ihrer Hoheit schildern, 
Da durch ihr gleißendes Bcmühn, 
Der Vorurtheile Schatten fliehn. 
Wie glimpflich kan sie so den Wahn der Thoren mildern! 

Die Tugend wirft den Glanz der Ahnen. 
Sie wephet deine Heroldsfahnen. 
Durch sie wird erst der Held ein Held, ^ 
Bezwäng er auch die halbe Welt; . 
Weil sie den Rittern muß den Weg zur Ehre bahnen^ . 
Sie ist des Weisen Eigenthmn. 
Sie stüzet deinen alien Ruhm, 
Und zeuget beldenmüthge Triebe 
Zur Grosmuth und zur Menschenliebe, 
Die reiner sind als dem ererbtes Gold, 
Die mehr als deine Wapen pralen. 
Die dein umkränztes Feld bestralen; 
Wann um ein Edelmann zu seyn 
Ein andrer den entlehnten Schein 
Der Farben kleben muß den ofnen Helm zu -malm» 
Was gilf die Nulle ohne Zahlen? 
Wann dieses Blut noch m dir rollt: 
Ist dir die wahre Weisheit hold: 
Wann sie dir ihre Schäze zollt: 
So sing ich dir im höhern Chor ^ 
Ein unverganglichs Lied von deinem Adel vor. 

^ ^ 4t- ' ' : " 
'.i 

Die Fabel lehrt euch Heldensohne. , .. . z 
Durch klagende durch muntre Töne, 

Wie 
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Wie man M Tugend sich gewöhne 
Und Niedertt'ächklqkcit verhöne; 
Die Bleue skellel stch zu eurem Musler dar. 
Zolgt ihr, so wünsch ich euch ein gli-cklichs neues Jahr» 

^ Herr von Sturm. Mein lieber Sohn !' Nim hiemit meinen 
väterlichen Dank und zugleich die Erlaubnis ..für dich an, nach 
eigenem Gefallen zu h.'mathen wo und wann du willt, oder auf 
etliche Jahre zu reifen, um durch Erweiterung deiner glücklichen 
Eigenschaften auf dem guten Grunde fortzubauen, und dich des 
wahren Adels werth zu machen. Ich selbst fange heut an meine 
kostbare und unwiederbringliche Zeit besser anzuwenden, und hoffe, 
nachdem ich dich und deinen jüngern Bruder ein paar Jahre be­
gleitet habe, den Nest meiner Tage erbaulich und zufrieden zu zu­
bringen. Jch^ bin jezt als neu gebohren, und wie ein Mann , 
der aus der türckjchen Sclaverey erlöset worden. Ich danke dir 
noch einmahl von Herzen, (küsset feinen Sohn) 

Scl)n<dpermel- Ai, das waren schöne Verse 1 Die Spinnt war" 
krank, ha ha, ha ! Ich halte gewis recht viel von der Sittenlehre, 
und wollte noch gerne in die Schule gehen, wenn ich nu nicht 
Hochzeit halten sollte. Der König Cornelius Vltefas schreibt so 
lieblich von Tro/a , wie es von ein hölzern Pferd belagert wurde. 
Es muß ein sehr klug Pferd gewesen seyn» Äber der Hagel, dies 
Buch hat mir viel Kopfstücker gekostet. 

Herr von Sturm. In der That, mein lieber Herr von 
Schnopermcl! Wann Sie nicht schon im Zuschnitt versehen wa­
ren : so wollte ich Sie einnehmen, daß es rühmlicher sey wie­
derum von vorne gut anzufangen, als schlecht fortzufahren und 
schimpstich zu endigen; ja! lieber in des Diogenes seiner Tonne 
die thörichte Welt zu betrachten, als in seinem Landgut von der 
klugen Welt verlacht zu werden. 

Schuopermcl. Hat Diogenes nicht auch solche Fabeln Esops 
darin geschrieben? 

Herr von Sturm. Allerdings- Er schrieb für Sie die Fa­
bel von dem Wolf und dem leblosen Kopf in der Werkstäte ei­
nes Bildhauers; für mich aber die Fabel von einem Mann und 
seinem Hausgözen, welcher, so bald er zerhauen ward/ seinem 
ttngedultigen Herrn einen grosen Schaz ausschüttete. 

Fräulein 
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Fräulem Loetchm. Ai ! ein Scha;! Krig ich denn keinV 
hübsche Fabel für mich, die au6) reich ist? 

Herr von Sturm. Ja, mein Fräulein Sie bekommen die 
schöne Fabel von der Göttin Venus und der in eine sc!)öne Jnng^ 
frau verwandelten Katze, welche das Mausen nicht vergessen konn­
te. 

Fräulein. Lottchm. Schone Jungfrau? Wurde sie denn-
nicht eine schone Fräulein? 

Herr von Seurm. Ja! eben so schon als Sie sind. Un5 
allen aber gab Diogenes das Gleichnis, daß eine versteckte Tu­
gend die von Verstand und Wissenschaften begleitet wird, einer 
verschlossenen Uhr gleiche, welche weder sich noch andern nuzet 
dem Rost und Staube unterworfen ist, und endlich abläuft und 
ermüdet, weil ihre Federkraft durch keinen äusserlichen Trieb auf-
gespannet und in Bewegung gebracht wird. 

Laßt uns nun zur Tafel gehen, und diesen erfreulichen und 
ersten Tag im neuen Jahr aufs feyerlichste begehen» 

Ende des Lustspiels. 


